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Nunoncen⸗ 
Annahme ⸗Bureaus; 
In Poſen 
außer in der Expedition 
de Frupoki (G. J. Alriti & Ko.) 
Breiteſtraße 14; 
in Gneſen 
dei Herrn Fh. Spindler, 
Narkl⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke 4; 
n Grätz bei Herrn L. Sirtiſand; 
f in Frankfurt a. M. 
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Abonnements auf die Poſener Zeitung 
pro Monat Dezbr. nehmen ſämmtliche Poſt⸗ 
anſtalten zum Betrage von 18 Sgr. 2 Pfg., 
ſowie die unterzeichnete Expedition und die 

Herren Diſtributeure zum Betrage von 15 

Sgr. au. Beſtellungen bitten gefäll. bald 

zu machen. 

Expedition der Poſener Zeitung. 
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Altramontaner Terrorismus. 


Die ſchamloſen Hetzereien des „Kuryer Poznanski“ gegen diejeni⸗ 
gen Geiſtlichen, welche ſich von der Oppoſition gegen die kirchenpoliti⸗ 
ſchen Geſetze fern halten, fallen theilweiſe auf ſehr guten Boden, denn 

die fanatiſchen Anhänger Roms ſuchen die Worte des ultramontanen 
Moniteurs in Thaten umzuſetzen. Das zeigt folgende Mittheilung, 
welche uns von einem geachteten Katholiken aus der Provinz zuge: 


ſchickt wird. Derſelbe ſchreibt: f 

Wie im Lager der Ultramontanen die geringſte Abweichung von 
der rückſichtsloſen Oppoſition gegen die! Staatsgeſetze beſtraft wird, 
Akte ein weit und breit durch angeſtrengten Fleiß und ſchriftſtelle⸗ 
riſche Liſtungen auf dem wiſſenſchaftlichen Gebiete bekannter und von 
beiden Nationalitäten geachteter Pfarrer an ſich ſelbſt erleben. Der⸗ 
ſelbe, obwohl er die bekannte Zuſtimmungs⸗Adreſſe an das Domka⸗ 
Bitel zu Poſen mit unterſchrieben hat, und auch ſonſt immer orthodor⸗ 
Archlicher Richtung war, hat nie Neigung zu kirchlichpolitiſchen Strei⸗ 
Agkeiten gezeigt. Daher konnte er ſich auch nicht entſchließen, ſelbſt 
die Confratres, welche die bekannte Adreſſe nicht unterſchriehen haben, 
u meiden, ja er verſprach ſogar einem ſolchen Geiſtlichen, daß er zu 
om zur Nicchweihe mit einem Offizium ankommen werde. 
5 der erfuhren es die Zeloten. Dieſen gegenüber mußte der alte 
Herr ſich verpflichten, zu dem erwähnten Geiſtlichen als einem Ab 
krünr gen, wit einem Offizium nicht zu fahren. 5 
Was bat zun der alte Herr? Er fährt zu jenem Geistlichen, den 
er ja meiten ſollte bittet ihn 2322 ale ſetzt die Gründe 
usein er, die 1 n ge, 
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n der Kirche nicht verboten.“ ; 4 

„Die Worte riefen in der Verſammlung eine gewaltige Entrüſtung 

bervor. Die Einen ſchrien, daß der alte Herr ſie alle brodlos machen 
F Bird; die Anderen meinten, „werden wir verfolgt, jo find nur die 
Abtrünnigen daran ſchuld; blieben die mit uns einig, p könnte die 

danze Welt uns nichts machen“ ze. Abſichtliche Selbſt⸗Täuſchung! 
Als ob die Einigkeit aller Geiſtlichen die vom Volke gemachten und 
Dom König und Kaiſer ſanktionirten Geſetze rückgängig machen könnte! 
N r Präſes der Verſammlung nannte fogar den alten Pfarrer einen 
Abtrünnigen, weil er die Reden und Beſchlüſſe der Adreß⸗Geiſtlichen 
Au die Geiſtlichen, die keine Adreſſe unterſchrieben haben, verrathen 

abe. — Doch noch nicht genug der Schmähungen. Ein unterfetzter 
Pfarrer, welcher ſchon ungeduldig auf den Augenblick gewartet hatte, 
dem er zu Wort kommen könnte, drängte ſich in die Nähe des 
Reifes und auf ibn zeigend, ſchrie er mit zornfunkelnden Augen: 
Mieſer Alte hier hat nicht einen einfachen, ſondern einen doppelten 
bentath; begangen, erſtens weil er uns, wie der Herr Präſes ſchon 
kp Sen, verratben hat, zweitens weil er durch feinen amtlichen Ver⸗ 
tar Ait dem königlichen Kommiſſarius die katholiſche Kirche ver⸗ 
daten hat“ — Ein anderer Geiſt icher bemühte ſich ſogar zu beweiſen, 
a 


der alte Herr ipso facto exkommunizirt ſei. Während man 
96 ſolche Welſe gegen unferen Pfarrer wüthete, ſtand derſelbe rath⸗ 
kann Zimmer und wiederholte dann und wann die Worte: „Hier 
i länger nicht bleiben. ’ 
feinen Pipus batte in der Noth feine Antigone, der blinde Teireſias 
blinde Naben, der ihm den Stab und die Mütze reichen mußte, unſer 
um bus deis fand aber Niemanden, der ibm aus dem Haufe führte, 
e weiteren n e zu erſparen. 
er alte Herr nun ſelbſt Anſtalten machte, das Haus zu ver⸗ 
der Gaſtgeber ihm entgegen, bewog ihn zur Rückkehr und 
u in die Geſellſwoft zurück mit den Worten: „Nehmet 
an, er wird ſich beſſern.“ 
nur als armer Sünder, auf deſſen Bekehrung man hofft, 
bir That ddt e Prieſter in dem „gaſtlichen“ Haufe zurückbehalten. 
* s * verſäumten die Herren Amtsbrüder nicht, an dem alten 
at ich HliLeRDeras Bekehrungsverſuche vorzunehmen; und derſelbe 
f etlich mit feinen Gegnern verjähnt. Ob er ſich aber im 


welche 
einer Bere 
i 


Donnerſtag, 26. Nobember 


(Erſcheint tägli drei Mal.) 


Sinne der Ultramontanen bekehrt hat, möchte ich ſehr bezweifeln, denn 
feine friedfertige milde Geſinnunz, fein wahrhaft katholiſcher Glaube 
und ſein Gewiſſen werden ihm ſchwerlich erlauben, eine rückſichtsloſe 
Oppoſition gegen die Staatsgeſetze zu führen, welche den Glauben 
nicht antaſten. 25 . 1 ” 

Jeder Unparteiiſche aber mag urtheilen, ob jene kirchliche Rich⸗ 
tung, welche zu ſolch' unchriſtlichen Miß handlungen führt, der wahren 
Lehre des Gottesſohnes entſpricht, welcher die Religion der Liebe offen⸗ 
barte und durch fein Beispiel bethätigte. Petrus hat den Herrn ver⸗ 
läugnet, Judas ihn verkauft, Thomas zweifelte an ſeiner Göttlichkeit, 
und doch hatte der Heiland nichts r fie als Worte der Liebe; und 
unferen edlen Pfarrer, der weder Coriftum verläu inet, noch verrathen 
hat und nicht n iſt, der ſelbb vom ultramontanen Standpur kte 
aus weniger fehlte als jene Apoſtel, wird von Prieſtern, die nicht 
würdig find, dem Menſchenſohne die Schuh riemen zu löſen, wie ein 
ellen behandelt, weil er es wagte, ihre Politik 1 ganz zu 

eilen. 


„PVolniſche Politik." 

Im polniſchen Lager ſcheint es wieder einmal zu gähren. Ein 
Theil der hohen Politiker oder vielmehr der Freunde einer hoben 
Politik hat ſich offenbar dafür entſchieden, zur Abwechſelung einmal 
mit Rußland zu kokettiren. Beweis dafür ſind die Haltung des poſener 
„Dꝛiennik“ und die Aeußerung des polniſchen Fraktionsführers v. Tacza⸗ 
nowski, welcher meinte, daß (nachdem von Frankreich nichts mehr zu 
erwarten iſt) ſich die polniſche Politik jetzt mehr nach dem Oſten als 
nach dem Weſten zu lenken habe. 

Aber die beſonnenen Elemente widerſtreben offenbar dem Pro- 
gramm, auswärts Hilfe zu ſuchen, denn ſie haben aus der Vergangen⸗ 
heit gelernt, nachbem ihnen Frankreich gezeigt, was ſolche Liebesmüh 
für Früchte trägt. Es will faſt ſcheinen, daß dieſe Partei, welche dem 
Deutſchthum gegenüber ebenſo unverſöhnlich iſt, wie die Ruſſenfreunde, 
ſchon ziemlich bedrängt iſt, da fie ſich zu dem — ultramontanen 
„Kuryer Ponanski“ flüchten muß, um dort ihre Haltung zu vertheidigen. 
Unter der Ueberſchrift „Polniſche Politik“ beginnt das Blatt heut eine 
Serie von Artikeln, welche — wie der Verfaſſer ſagt — den Gegen⸗ 
ſtand ganz objektiv behandeln ſollen. Er ſchreibt: 

Der gegenwärtige Augenblick iſt in vielfacher Hinſicht den letzten 
Tagen des ſinkenden Polens ähnlich. Damals handelte es ſich um die 
Rettung der volitiſchen Erifienz, * handelt es ſich um die Be⸗ 
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rengungen, darauf gerichtet waren, ſo ſchnell als möglich zu 
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> erſchöpft find und ſich N 
Sein oder Nichtſein? aufdrängt. Unſere Politiker haben end⸗ 
lich eingeſehen, daß fie auf dem bisherigen Wege: der Berbin- 
dung mit der europäiſchen Revolutſoa, der Dienſtleiſtung einer frem⸗ 
den Politik in der trügeriſchen Hoffaung, daß uns fremde Völker oder 
Regierungen die Unabhängigkeit bringen werden, für die Natton eine 
volitiſche Exiſtenz nicht herbeiführen konnten. Jetzt endlich kommen wir 
zu der Ueberzeugung, daß ein unterworfenes Volk zuvörderſt an Kraft 
zunehmen müſſe, an Kraft, welcher man in der Politik Rechnung zu 
tragen hat; daß man ſich von einem fremden Elemente aus keiner Bo- 
ſition der ſozialen Arbeit und des öffentlichen Lebens verdrängen laffen 
darf, welches wir oft Fremden preisgegeben haben, indem wir uns lee⸗ 
ren Hoffnungen einer großen Fe bingaben. Anger chts der Mili- 
tairmacht, über die einige der Theilungsmächte verfügen, ſehen wir ein, 
daß wir eine politiſche Exiſtenz nur bei einer radikalen Umgeſtaltung 
der europäiſchen Situation erlangen können und daß wir ſie nicht mit 
Stöcken gegen Millionen von Bajonetten, noch mit dem Jagdgewehre 
gegen Krupp'ſche Kanonen erkämpfen werden. Wir haben uns öber⸗ 
zeugt, daz wir nicht mit einem Male uns eine politiſche Exiſtenz er⸗ 
kämpfen dürfen, ſondern zuerſt die Bedingungen dieſer Exiſtenz zu er⸗ 
obern baben, indem wir die nationale Exiſtenz uns in jeder Beziehung 
des häuslichen und öffentlichen Lebens durch andauernde Arbeit zu be⸗ 
wahren ſuchen. Europa, welches uns die Unabhängigkeit des Vater⸗ 
landes nicht wieder zurückgeben wollte oder konnte, garantirte uns je⸗ 
doch das, was der höchſte Grad der Freiheit für eine unterworfene 
Nation fein kann d. h. Irog der politiſchen Trennung eine wirthſchaft⸗ 
liche Verbindung durch freien Handel, ſowie eine gewiſſe politiſche Exi⸗ 
enz mit nationalen Inſtituten. Die Garan ien find in Vergeſſenheit 
erathen, die garantirien Freiheiten find allmählig verkürzt worden. 
Für heute, für morgen und vielleicht noch für lange Zeit muß das ein⸗ 
zige Ziel unſerer polniſchen Politik darauf gerichtet fein, die durch das 
Wiener Traktat garantirten Freiheiten zurück zur erkämpfen. Kon⸗ 
greßpolen war zur Zeit des Marquis von Wiclopolsli bereits 
nahe daran, diefen Stand der bedingten Freiheit zu erlangen. 
Doktrinäre, Ideologen wollten, damit es nicht zu einer Verbrüdexung 
der Polen mit den Ruſſen komme, eine Trennung durch ein Meer 
von Blut herbei ühren. Indem fie den wahnſinnigen () bewaffneten 
Aufſtand hervorrieſen, angeblich zum Zweck der politiſchen Reſtaura⸗ 
tion von ganz Polen im Jahre 1773, im Grunde aber zum Zweck ſo⸗ 
cialer Umwandlungen, der Befreiung der Bauern, haben fie die Na⸗ 
tion einem ſolchen Ruin entgegengeführt und ein ſolches Gefühl der 
Ohnmacht zu Stande gebrachk, daß fie über das Blut der Aufftändi⸗ 
ſchen von 1863 und das der Chelmer Unirten hinweg ihre Hände dem 
blutbefleckten Rußland entgegenſtrecken. f 5 g 
Galizien kämpft um die Freiheiten mit günſtigem Erfolge. Nie⸗ 
mals haben wir an der Richtigkeit der gegenwärtigen polniſchen Poli⸗ 
tit in Oeſterreich gezweifelt. Galizien weiß, wie der „Czas“ neulich 
ausführte, daß es eine öſterreichiſch⸗habsburgiſche Provinz iſt, daß das 
thatſächliche Verbindungsband das gemeinſchaftliche Intereſſe der Po⸗ 
len mit der öſterreichiſchen Monarchie iſt. Es kann nicht die Rede 
fein, Oeſterreich zur Wlederherſtellung Polens auszunutzen, denn dies 
wären unfruchtbare Jlluſionen, man darf auch nicht an eine Ver⸗ 
läugnung der Zukunft denken (), das einzige Ziel iſt jetzt die 
nationale Exiſtenz aufrecht zu erhalten und für ſie 
die größte Summe von Freiheiten zu erlangen. 
Unſere Politik muß daſſelbe Ziel verfolgen. Proteſte allein nützen für 
die Zukunft nichts un wir auch keine unſerer 5 
aufgeben, können wir geftehen, daß wir jetzt () nicht daran denken, 
unſere unabhängigkeit dem Andrange des deutſchen 
Militarismus gegenüber zu erkämpfen; wir verlangen 
aber, ſein zu dürfen, was wir ſind, nämlich Polen. Dieſe Politik 
können nur unſere Abgeordneten mit Erfolg in die Hand nehmen, in⸗ 
dem ſie in Volksverſammlungen in lebhaften Verkehr mit ihren Wäh⸗ 
lern treten, mit anderen Bürgern Gegenſtände zu Reſolutionen vor⸗ 
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betete, indem fie überhaupt die politiſche Bewegung der Volksmaffen 
leiten. 
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Unfere Lage iſt bereits die des armen Iceland; wir bedürfen 
daher der Politik eines O'Connel, des Kampfes ganzer Volksmaſſen 
um Emanzipation. Da uns die konſtitutionellen Freiheiten des deut⸗ 
ſchen Reiches zu Hilfe kommen, fo laſſen wir die für jetzt einzige Art 
15 politiſchen Kampfes um die nationale Exiſtenz nicht unberück⸗ 
ichligt. 


Zur Geſchichte des Jahres 1866. Das jüngſte Heſt 
der „Preußiſchen Jahrbücher“ enthält einen intereſſanten Aufſatz „Zur 
Geſchichte der Sächſiſchen Politik“. Die von genauer Sachkunde zeu⸗ 
gende Arbeit iſt im Weſentlichen dem Nachweiſe gewidmet, daß in 
Sachſen von jeher eigentlich der reaktionäre Adel des Landes regiert 
hat; auch Herr von Beuſt handelte als Haupt und Vertreter der 
Junkerkoterie. Im Verlauf des Artikels wird aber noch folgende in⸗ 
tereſſante Mittheilung aus der geheimen Geſchichte des Jahres 1866 
gemacht: 5 

Die Friedenspräliminarien von Nikelsburg garantirten 
in Art. V. die territoriale Integrität des Königreichs Sachſen, nicht 
aber die Fortdauer der Dynaſtie; fie daliren vom 26. Jult, der pra⸗ 
ger Friede vom 23. Auguſt 1866; mit Württemberg, Baden, Batern 
war Frieden unter dem 13. bis 22. Auguſt zu Stande gekommen. 
Zwiſchen dem König von Sachſen, der freilich von feinem gamen 

and nur noch über den Königſtein Gebieter war, und Preußen 
wurde der Friede erſt am 21. Oktober 1866 abgeſchloſſen. Dieſe lange 
Zwiſchenzeit, in der das Land jeden Tag mit einem Averſum von 
10,000 Thlr. aus den Staatskaſſen bezahlen und die eigene Armee in 
den Kantonnements dei Wien, ſowie die preußiſche Beſatzung unter⸗ 
halten mußte, iſt großemheils ausgefüllt worden mit Verhandlungen 
über eine Verzichtleiſtung der Dynaſtie auf den fächſiſchen 
Thron. Als König Johann's Bevollmächtigte, Miniſter von Frieſen 
und Graf Hohenthal, in Berlin erſchienen, ſtellte ihnen der Miniſter⸗ 
präſident Graf Bismarck ſofort beſſere Bedingungen in Ausſicht, wenn 
ein Wechſel der Dynaſtie eintrete. Als Remplagant war wirklich 
der Großherzog von Weimar gedacht. Die ſächſiſchen Ge⸗ 
ſandten mußten natürlich antworten, daß ein Eingehen auf ſolche 
Vorſchläge ihrem Auftrag und ihrer perſönlichen Stellung vollkommen 
fern liege. Deshalb wählte man in Berlin andere Mittelsperſonen 
zur Verſtändigung mit dem in Hetzendorf bei Wien reſidirenden ſäch⸗ 
ſiſchen Hof. Es erfolgte das Angebot einer Entſchädigungsſumme im 
Betrag von 16,000,000 Tbalern, nach einer anderen Angabe von 
20,000,030 Thalecn. Vielleicht bezeichnen dieſe Allee die Differenz 
wiſchen Angebot und Forderung. Denn der ſächſiſche Hof, wenig⸗ 
ens in einzelnen der maßgebenden Perſönlichkeiten, ſchwankte eine 
eit lang. Inzwiſchen 425 die Friedensverbandlungen in Berlin 
ren gefliſſentlich in die Länge gezogenen Gang. reußiſcherſeits 
waren dieſelben dem Herrn v Saviguy übertragen worden und dieſer, 
ehedem preußiſcher Geſandter am ſächſiſchen Hofe, leiſtete in Nörge⸗ 
leien und Häufung kleinlicher, aber drüdender Forderungen das Acu⸗ 
ßerſte; die ſächſiſchen Unterhändler erreichten Milderungen und Er⸗ 
mäßigungen faft nur, aber auch regelmäßig dann, wenn fie an Graf 
Bismarck rekurrirten. Während die Dynaſtie mit der Entſcheidung 
zauderte, unternahmen die Führer der Ariſtokratie einen Schritt, der 
den Entſchluß des Königs, die Reſignationszumuthungen zurückzu⸗ 
weiſen, hervorrief. Die Kammerherren v. Zehmen und v. Erdmanns⸗ 
dorf veranlaßten nämlich, nachdem fie von der Sachlage Kenntniß er⸗ 
halten hatten, Loyalitätsadreſſen der Kreisſtände des Landes, in wel⸗ 
chen der der Dinge Unkundige nur den ſehr naheliegenden Wunſch 
des baldigen Friedensſchluſſes, der Eingeweihte aber und die königliche 
Familie die Bitte ausgedrückt finden mußten, daß Niemand anders als 
König Johann die Zügel der Regierung wieder übernehmen möge. 
Der König erblickte in dieſer Kundgebung einen Beweis dafür, daß 
die Bevölkerung in ihrer großen Mehrheit ihm und feinem Haufe un⸗ 
verbrüchlich treu anhänge. Damit wurde er über alle Zweifel ge⸗ 
hoben; von einem Eingehen auf die preußiſchen Abdikarionsvorſchläge 
ug keine Rede mehr; es erfolgte alsbald der Abſchluß des 
Friedens. 


Das Erkenntniß des Ober -Tribunals, betreffend die 
Wiedergabe von öffentlichen Gerichts verhand⸗ 
lungen durch die Preſſe, hat ſelbſtverſtändlich überall, nicht allein 
in den betheiligten Kreiſen, das größte Auffehen hervorrufen müſſen, 
und es iſt nicht daran zu zweifeln, daß daſſelbe bei den bevorſtehenden 
großen parlamentariſchen Debatten über die Juſtizgeſetze mehr als ein⸗ 
mal berührt werden wird. Jenem Aufſehen giebt auch der berühmte 
Rechtslehrer v. Schulte in einem von der „Köln. Ztg.“ veröffent⸗ 
lichten längeren Gutachten Ausdruck. In demſelben kommt er zu dem 
Schluſſe, daß die Motivirung des Erkenntniſſes durch das Ober⸗Tri⸗ 
bunal un haltbar iſt, indem er wörtlich ſagt: „Ich kann nach dem 


Preßgeſetze und nach dem Strafgeſetze nicht annehmen, daß die wahr⸗ 


heitsgetreue Mittheilung öffentlicher Gerichtsverhandlungen ir⸗ 
gendwie ſtrafbar ſei.“ Zur Abhülfe gegenüber der Autorität eines 
Entſcheides des höchſten Gerichtshofes in Preußen ſchlägt er vor, eine 
Novelle zu $ 17 des Preßgeſetzes oder zu $ 12 des Strafgeſetzes 
zu erlaſſen, dahingehend: „Wahrheitsgetreue Berichte über öffentliche 
Gerichtsverhandlungen, Mittheilungen von Reden, die in ſolchen ge⸗ 
halten, Abdrücke von Schriftſtücken, welche in öffentlicher Gerichtsver⸗ 
handlung mitgetheilt wurden, bleiben von jeder Verantwortlichkeit 
frei.“ 
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Deutſchleand. 


Berlin, 24. Novbr. Wie ich ſchon früher gemeldet habe, find 
ſowohl von der preußiſchen als auch von den übrigen Bundesregie⸗ 
rungen über die Wirkungen des neuen Strafgeſetzes Erhebungen 
angeſtellt worden, um nach Abſchluß derſelben etwaige Abänderungs⸗ 
Anträge zu ſtellen. Im Bereiche der preußiſchen Regierung ſind diefe 
Erhebungen zum Abſchluß gelangt und eine vollſtändige Zuſammen⸗ 
ſtellung derſelben iſt dem Staats⸗Miniſterium vorgelegt worden, wel⸗ 
ches in jüngſter Zeit darüber in Berathung getreten iſt, um ſich über 
feine an den Bundesrath zu ſtellenden Abänderunesvorſchläge ſchlüſſig 
zu machen. — Die öſterreichiſche Poſtverwaltung hat zur Sprache ge⸗ 
bracht, daß öfter Geldbriefe aus Deutſchland nach Italien nur 


mit 2 Siegeln verſehen zur Beförderung eingegangen ſeien. Es find 
deshalb die deutſchen Poſtämter erinnert worden, daß Briefe mit 
Werthangabe nach Italien unter Kreuz⸗Couvert gelegt und mit 5 Sie⸗ 
geln verſchloſſen ſein müſſen. — Durch die Beſiegung der Südſtaaten 
von Nordamerika war die Erzeugung von Baumwolle in hohem 
Grade beſchränkt worden und die Preiſe der rohen Baumwolle hatten 
eine außerordentliche Höhe erlangt. Eine bedeutende Zahl von Baum⸗ 
wollen⸗Fabriken war gezwungen, ihre Produktion erheblich einzu⸗ 
ſchränken oder gänzlich einzuſtellen. Es wurde damals in England 
der Wunſch erweckt, einen Erſatz für die Baumwolle in einer anderen 
Geſpinnſtpflanze zu erhalten, deren Kultur auch in nördlichen Gegen⸗ 
den möglich ſei. Es wurde ſogar ein ſehr hoher Preis für Denjeni⸗ 
gen ausgeſetzt, der ein Verfahren zur Herſtellung von geeigneten Ge⸗ 
fpinnfifafern aus einer ſolchen Pflanze angebe, wodurch ein Erfag für 
die Baumwolle geſchaffen würde. Auch in Preußen wurde der Ange⸗ 
legenheit näher getreten. Das landwirthſchaftliche Miniſterium führte 
eine Geſpinnſtpflaunze (Laportea pustulata) ein und der In⸗ 
ſpektor des hieſigen Botaniſchen Gartens, Bouché, ſowie einige Mit⸗ 
glieder des Acclimatiſations⸗Vereins in Berlin bauten die Pflanze an 
und vermehrten fie, wobei ſich ergab, daß fie in unferm Klima ſehr 
wohl gedeiht. Dem Chemiker Deininger, welcher dieſe und einige 
andere bei uns acclimatifirte Gefpinnfipflanzen auf Gewinnung von 
guten Geſpinnſtfaſern behandelt hat, iſt es gelungen, aus dieſer Ge⸗ 
ſpinnſtpflanze eine zarte und ſchöne Geſpinnſtfaſer zu erzielen, welche 
im Stande ſein dürfte, die Baumwolle vollſtändig zu erſetzen. Es 
wäre von großer Wichtigkeit, wenn es gelingen ſollte, eine Geſpinnſt⸗ 


faſer in unſerm Klima zu gewinnen, welche es an Güte und Billig⸗ 


keit mit der Baumwolle aufnehmen könnte. Allerdings iſt das Be⸗ 
dürfniß augenblicklich nicht mehr fo groß, Erſatz für die Baumwolle 
zu erhalten, da nicht nur die Baumwollen⸗Kultur in Egypten und Oſt⸗ 
indien bedeutend erweitert und in andern ſüdlichen Ländern mit Er⸗ 
folg eingeführt iſt, ſondern auch in den Südſtaaten von Nord⸗Amerika 
der Baumwollenbau auf den jahrelang brach gelegenen Plantagen von 
Neuem wieder nach und nach aufgenommen wird. 


T Berlin, 21 November. [Aus dem Reichstage.] Die heute 
beginnende große Debatte über die Juſtizgeſetze zeigt bereits, wie 
es allſeitig für nothwendig erachtet wird, die Geſetze über die Ger 
richtsverfaſſung und die Strafprozeßordnung den Grundprinzipien 
nach vollſtändig umzuarbeiten. Lasker und Windthorſt gingen zuſam⸗ 
men in manchen Forderungen in Bezug auf die äußere und ſelbſtſtän⸗ 
dige Stellung der Juſtizperſonen. Während aber Lasker dieſe Forde⸗ 
rungen in den neuen Reichsgeletzen erfüllt wiſſen will, verweiſt Windt⸗ 
horſt auf die Partikulargeſetzgebung und wird darin untlerſtützt vom 
Juftizminiſter Leonhardt, welcher dem Reiche die Kompetenz dazu ab⸗ 
ſpricht. Wenn Leonhardt für Preußen auf die Einfi heungsgeſetze zu 
den Reichsgeſetzen verweiſt, fo vermag dies umſoweniger zu tröſten, 
als die Einführungsgeſetze, nachdem erſt einmal die Reichsgeſetze er: 
laſſen ſind, unter allen Umſtänden zu Stande kommen müſſen. — Von 
den zahlreichen, Seitens der Fortſchrittspartei in der Budgelkommiſ⸗ 
ſion zum Militäretat geſtellten Anträgen haben nur wenige bei der 
Mehrheit Annahme gefunden, darunter die Ablehnung der Vervoppe⸗ 
lung der allgemeinen Kommandozulage (weil ſchon gerade mit Rück⸗ 
ſicht auf deren Geringfügigkeit der Wohnungsgeldzuſchuß 1873 ver⸗ 
langt worden war) die Anrechnung der Löhnungserhöhung von 6 Pf. 


täglich bei den bevorzugten Garderegimentern auf das bisherige Mehr 


an Löhnung, die Ablehnung der Erhöhung des Titels für „Offisiere 
in beſonderen Stellungen.“ Der bekannte „ausgeſtopfte Hauptmann“ 
m 1. Garde⸗Regiment wurde mit feinem Zwilling im Gardes du 
Corps⸗Regiment von einer ſchwachen Mehrheit aus „Pietät“ gegen 
ih he Perſonen unangetaſtet gelaſſen, dagegen gelang es, beim Gardes 


Zeugniß abgelehnt und eine motivirte Bel 


du Corps⸗Regiment einen Stabsoffizier und 5 Rittmeiſter in die Ru⸗ 
brik „künftig wegfalend“ zu bringen und dadurch das Offiziercorps 
dieſes Regiments auf die Normalſtärke zurückzuführen. — Der Geſetz⸗ 
entwurf wegen Aufnahme einer neuen Anleihe für Marine und 
Telegraphie in Höhe von ca. 5,700,000 Thlr. iſt heute an den Reichs⸗ 
tag gelangt. 

— Aus der geſtrigen Sitzung des Bundesrathes wird der 
„Nat.⸗Ztg.“ Folgendes bekannt: 

Der königlich ſächſiſche Bevollmächtigte richtete an den Vorſitzen⸗ 
den Präſidenten Delbrück die Anfrage, ob dem Reichskanzleramt der 
Beſchluz der Bankgeſetz⸗Kommiſſion des Reichstages votiſizirt 
ſei, wonach dieſelbe den Beginn ihrer Arbeiten von der Auskunft der 
Reichsregierung abhängig machen wollte, ob und in wie weit dieſe 
bereit ſei, auf eine Reichsbank einzugehen. Präſident Delbrück er⸗ 
widerte, er ſei durch ſeine Kommiſſare, welche in der Kommiſſion an⸗ 
weſend waren, von dem Beſchluſſe unterrichtet worden und hoffe in 
Kurzem in der Lage zu fein, dem Bundesrathe eine bezügliche Mit⸗ 
theilung zugehen laſſen zu können. Uebrigens ſei die preußiſche Re⸗ 
gierung bereits in Berathung über die Frage getreten, unter welchen 
Bedingungen die Umwandlung der Preußiſchen Bank in 
eine Reichsbank zu ermöglichen ſei, und es wäre allerdings er⸗ 
wünſcht wenn die übrigen Regierungen ſich auch ſchon in dem jetzigen 
Stabium der Angelegenheit über ihre Stellung zu der Frage ſchluüſſig 
machen wollen. — Ferner erfolgte die Annahme des Berner Poſt⸗ 
vertrages und zwar mit einer gewiſſen Feierlichkeit. Der Referent, 
der hanſeatiſche Miniſterreſident Dr. Krüger ſchloß mit einer An⸗ 
erkennung für die deutſche Reichsregierung und beſonders für die Poſt⸗ 
verwaltung, von welcher die Anregung zum Abſchluß des Vertrages 
ausgegangen war und erſuchte, da der Vorſitzende doch ein unmittel⸗ 
bares Mitglied der Zentralreichsregierung ſei, den königlich bairiſchen 
Bevollmächtigten ſich der Aufgabe zu unterziehen, der 
nung des Bundesrathes thatlächlichen Ausdruck zu geben. 
königlich bairiſche Juſtizminiſter Fäuſtle kam dieſem Wunſche 
nach; er bezeichnete zen Abſchluß des Poſtvertrages und die Gründung 
des internationalen Poſtpereins als eine der bedeutſamſten Errungen⸗ 
ſchaften der Neuzeit für den Weltverkehr und betonte, daß Deulſch⸗ 
land Grund hätte, auf die Anregung und das Zuſtandekommen des 
Vertrages mit beſonderer Genugthuung hinzublicken; er forderte die 
Mitglieder auf, ſich zum äußeren Zeichen des Dankes von den Plätzen 
zu erheben. Es war eine ſolche Auszeichnung bisher im Bundesrathe 
noch nicht vorgekommen. Präſident Delbrück dankte im Namen 
der Reichs⸗Regterung und verſicherte, daß dieſelbe in einer derartigen 
Anerkennung einen Sporn zu regem Weiterſtreben erblicke. Uebregens 
iſt heute der Berner Poſtvertrag an den Reichstag gelangt; der Be⸗ 
richt der Bundesrathsausſchüſſe dürfte im Weſentlichen den Inhalt 
der Motive bilden. — Der dem Bundesra he geftern vorgelegte Au⸗ 
trag zwiſchen Deutſchland und Rußland zur Sicherſtellung 
und Regulirung von Hinter laſſenſchaften liegt im franzöſi⸗ 
ſchen Text vor. Der Vertrag umfaßt 15 Artikel und ordnet im We⸗ 
ſentlichen an, daß bei dem Todesfalle eines Deutſchen in Rußland 
oder eines Ruſſen in Deutſchland hinſichtlich des Nachlaſſes die Nor⸗ 
men der Landesgefeßzebung zur Anwendung kommen. Gleichzeitig 
ſind die Funktionen der Konſuln zur Mitwirkang bei den Hertragſſol 
ſchaf s⸗Augelegenheiten durch den Vertrag geregelt. Der Vertrag ſoll 
ratiſizirt und die Ratiſikationen werden in Petersburg jo bald als 
möglich ausgewechſelt werden, er tritt einen Monat nach dem Raliſi⸗ 
kations⸗Austauſch in Kraft. ˖ 

— Die Affaire Arnim hat einen Fall von Zeugnißzwang 
herbeigeführt. Der berliner Korreſpondent des „Daily Telegraph“ 
war vorgeladen worden, um über den Einſender eines Telegrammes 
in der genannten Zeitung Auskunft zu geben, wonach der Staats⸗ 
anwalt Teſſendorf vor ſeiner Abreiſe nach Paris dem Auswärtigen 
Amte ſeine Aufwartung gemacht hätte. Der Vorgeladene weigerte 
ſich, den Abſender zu nennen und wurde in Folge deſſen mit Geld⸗ 
buße und eventueller Haft bedroht. Er hat aber gleichwohl 
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übergeben. Wie das „Kl. T. B.“ nun mittheilt, 
des Verfahrens gegen den Korrefsondenten, einen Engländer, durch 
Vermittelung des auswärtigen Amtes angeordnet worden. — In Be⸗ 
ziehung auf das in der Anklageſchrift gegen den Grafen Arnim neu 


Interimstheater. 


Herr Ravené, Direktor des breslauer Stadttheaters, bat am 
Dlenſtag das angekündigte Gaſtſpiel begonnen. Es begreift ſich, daß 
jeder Gaſt den Wunſch hegt, ſich bei einem fremden Publikum durch 
eine möglichſt dankbare Rolle einzuführen und daß dieſe Rückſicht 
allein für die Wahl des betreffenden Stückes maßgebend iſt. Vom rein 
künſtleriſchen Geſichtspunkt aus betrachtet, läßt ſich dies Verfahren 
jedoch, fo allgemein beliebt es iſt, nicht rechtfertigen. Der betreffende 
Künſtler ſteht in dieſem Falle ganz ausſchließlich im Vordergrunde, 
alles übrige, die Komödie ſelbſt nicht ausgenommen, wird zur bloßen 
Folie für ihn herabgedrückt. Und welche Stücke werden dem Publikum 
bei Gaſtſpielen zugemuthet! Man zieht nicht ſelten zurückgelegte 
Manuſcripte aus ihrer wohlverdienten Ruhe in der Theaterbibliothek 
hervor und ſucht dieſen abgeſtorbenen Muſenkindern ein Scheinleben 
zu verleihen. Dazu gehört das am Dienſtag anläßlich des gegen⸗ 
wärtigen Gaſtſpiels zur Aufführung gebrachte Luſtſpiel „Der Graf 
von run“ — ein Werk, deſſen Kindlichkeit dem modernen Geſchmack 
durchaus nicht mehr zuſagt. Der Zweck des Luſtſpiels, zu beluſtigen, 
wird hier in ganz eigener Weiſe erreicht: man lacht allerdings, aber 
nicht über geſchickte Verwicklungen und heitere Situationen, ſondern 
über das Stück als ſolches, weil es unſeren Anforderungen nicht ge⸗ 
nügt. Kommt nun noch eine recht mäßige Geſammt darſtellunz 
dazu, welche dem Träger der Hauptrolle allerhand Schwierigkeiten 
verurſacht, wie an jenem Abend, ſo iſt von Genuß wirklich recht wenig 
die Rede. Man kann ſich in ſolchem Falle nur an der Einzelleiſtung 
des Gaſtes erfreuen, was allerdings etwas, aber doch nicht das iſt, 
was eine Theatervorſtellung bieten kann und ſoll. 

Herr Ravené ſpielte den Grafen von Irun und gab damit 
eine reſpektable Probe ſeiner Künſtlerſchaft. Der Gaſt, eine ange⸗ 
nehme Bühnenerſchei nung, beſitzt ein klangvolles, ausgiebiges Organ, 
das wahrſcheinlich noch ganz andere Räume als die des Interims⸗ 
theaters zu erfüllen vermag, bewegt ſich mit großer Leichtigkeit und 
— was mehr beſagen will, da es fihr vielen modernen Schauſpielern 
fehlt — mit Eleganz. Wir vermuthen, daß Herr Ravens ein vor⸗ 
trefflicher Darſteller von Salonbonvivants ſei — eine Spezies, die 
leider immer feltener wird — wir vermuthen es deshalb, weil der 
Künſiler in feiner Darſtellung des vom Dichter mehr im Styl der 
Naturburſchen gehaltenen Grafen von Irun den Cavalier deutlich 
hervortreten ließ. Wir wollen damit nicht ſagen, daß die übrigen 
Elemente der Rolle nicht zur Geltung kamen. Der Künſtler wußte 
die verſchiedenen Beſtandtheile ſehr geſchickt zu einem Ganzen zu ver⸗ 
ſchmelzen — zu einer Geftalt, welche von anmuthigem Humor um⸗ 
fpielt, einen wohltbhuenden Eindruck zurückließ. 

Wir ſehen nach dieſer Leiſtung den ferner in Ausſicht geſtellten 
mit lebhaften Intereſſe entgegen, wünſchen aber freilich, daß dieſelben 
auf beſſerem Hintergrunde in die Erſcheinung treten mögen, als Stücke 


im Genre von „Graf Jrun“ abgeben können. Das ſchwach beſetzte 
Haus nahm den Gaſt freundlich auf und ließ es an Beifall und Her⸗ 
vorruf nicht fehlen. E. 


* Wilhelm Jordan iſt von Poſen nach Berlin gereiſt und hat 
dort einige Vorleſungen wie es ſcheint ohne beſondere Theilnahme 
gehalten Wenigſtens ſchreibt das „Fremdbl.“: Dr. Wilhelm Jordan 
verläßt Berlin mit getheiſten Empfindungen. So anerkennend ſich die 
Krilik über ihn als Dichter und Rezitator ausgeſprochen hat, das 
Publikam, das große, allem Modernen zueilende Publikum, hat leine 
Beranlaffung gefunden, ſich bei den Jordan'ſchen Vorträgen — ſeben 
zu laſſen. Es iſt ein hartes Wort, aber leider ein gerechtes. Nur 
ſpärlich waren die Zuhörer, die ſich für eine deutſche Dichtung und 
ihren Verfaſſer interefiirten, die, wie das vorgefaßte Urtheil lautete, 
gar viel die Denkehätigkeit und wenig die Sinne in Anſpruch nahm. 
Erſt hieß es, der Saal der Geſellſchaft der Freunde (in der Neuen 
Friedrichsſtraße) ſei zu abgelegen und als Dr. Jordan im Miüttl⸗ 
punkte der Stadt, in der Jägerſtraße, ſprach, war ein ſo geringer 
Zuhörerkreis vorhanden, daß der erſte Vortragsabend (Sonnabend) 
auch der letzte war. Schmerzlich bewegt kündigte der Nhapſode dies 
und auch den Grund dafür der kleinen andächtig geſtimmten Ver⸗ 
fammlung an und Spree⸗Athen hat eine moraliſche Niederlage erlitten, 
die leider wachſen wird, je weiter hinaus die Kunde davon dringen 
wird. Die Preſſe hat ihre Schuldigkeit einmüthig gethan. Es iſt das 
erſte Mal, daß ihr Wort wirkungslos verhallte. Sollte uns der 
Krach wirklich keine ehrlichen Kunſtfreunde mehr gelaſſen haben? 


Von Frau Lucca wird folgende Anekdote erzählt: Pünktlich: 
keit und Verläßlichkei find die erſten Pflichten eines jeden Bürgers 
und einer jeden Bürgerin, Pflichten, denen man nachkommen ſoll, 
ſelbſt wenn man eine verhälſchelte Primadonna if. So dachte auch 
Frau Lucca, als fie zum erſten Maſe nach Petersburg aing, um dort 
zu ſingen. Einige Tage vor ihrer Abreiſe nach der ruſſiſchen Haupt⸗ 
ladt — fie ſang gerade in Berlin zum letzten Male das Grelchen — 
kam Kaiſer Wilhelm auf die Bühne des Opernhauses, trat zu feiner 
Lieblingsſängerin und ſagte ihr: „Meine liebe Pauline“ — der Kaiſer 
pflegte Frau Lucca ſelten anders als bei ihrem Vornamen anzuſpre⸗ 
chen — es freut mich ſchr, daß Sie auch einmal irgendwo anders 
Lorbeern holen; wenn Sie nach Petersburg kommen, vorgeſſen Sie 
mir nicht, den Kaiſer von Rußland zu grüßen.“ — Frau Lucca merkte 
ſich den Auftrag ſehr wohl und als ſie am erſten Abend des Peters⸗ 
burger Gaſiſpiels in bie kafſerliche Loge befohlen war, gedachte ſie, 
ſich deſſelben ſofort zu entledigen. Kaum war fie alſo dem Kaiſer 
aller Reuſſen vorgeſtellt, fo begann fie, ohne das Mae Räuſpern 
der Verlegenheit hören zu laſſen: „Gestatten Eure Majeſtät, daß“ — 
die Sprecherin war noch nicht zum vierten Worte gelangt, als ſie be⸗ 
merkte, das man ſie am Kleide zupfe. Sie dachte, das möge wohl 
etwas zu bedeuten haben, aber fie kümmerte ſich weiter nicht darum 
und fuhr fort: „daß ich Eurer Majeſtät“ jetzt wendete ſich der ange- 
redete Monarch um und jeder der in der Loge Anweſenden konnte 
deutlich wahrnehmen, daß derſelbe elwas heimlich, aber dennoch berz⸗ 
lich lache; aber auch hierdurch lie ſich Frau Lucca nicht irre machen 
und fie ſchloß; „von Sr. Majeſtät dem Deutſchen Kaiſer einen ſchönen 
Gruß bestelle. Als die Rede zu Ende war, nahm Kaiſer Alexander 
feine frühere Poſition wieder ein, unterhielt ſich mit der fremden 
Künſtlerin und entließ dieſelbe in der freundlichſten Weiſe. Nach der 
Audienz aber wendete ſich Frau Lucca an den zupfenden General⸗ 
Adjutanten und fragte ihn: „Warum haben Sie mich denn immer ſo 


n Kammergericht 
iſt die Einſtellung 


hervorgetretene Moment der Unterſchlagung von Depeſchen 
gehen der „Volks⸗Ztg.“ noch folgende Mittheilungen zu, welche zu 
einer weiteren Aufklärung in dieſem noch immer in Dunkel gehüllten 
Prozeß geeignet ſind: 

Das auswärtige Amt war ſich von vornherein klar, daß Graf 
Arnim einen Theil der von ihm zurückgehaltenen Aktenſtücke für ſeine 
Intereſſen zu benutzen gedenkt, ſeine Vorenthaltung dieſer Altenfüde 
demnach als eine Unterſchlagung ſich gualifizire und demgemäß na 
$ 350 des R.⸗Str.⸗G.⸗B. zu beſtrafen fein würde. Bei Einleitung der 

erichtlichen Unterſuchung jedoch hat die Staatsanwaltſchaft von die⸗ 
em Momente abſehen zu müſſen geglaubt, weil das geſtellte Beweik⸗ 
material, beſonders der bekannt gewordene Briefwechſel zwiſchen dem 
Grafen Arnim und dem Staatsſekretär v. Bülow keinen weiteren 
Anhalt als zur Einleitung einer Unterſuchung auf Grund des 8 348 
des Strafgeſetzbuches wegen Beiſeiteſchaffung von Aktenſtücken 
oder, in anderen Worten, ihrer Entziehung jeder ferneren Be⸗ 
nutzung, bot. Im Laufe der Unterſuchung, wahrſcheinlich bei der 
Auslieferung einer Anzahl der vorenthaltenen Aktenſtücke an das 
Stadtgericht, ſind jedoch Momente hervorgetreten, welche den Unter⸗ 
ſuchungsrichter bewogen, die Anklage, wie von vornherein beabſichtigt, 
auch auf 8 350 des Strafgeſetzbuches zu ſtützen. 


— Der Papſt fährt in der Beſchenkung von Biſchöfen fort. Wie 
die „Germ.“ berichtet, hat er nun auch dem ehemaligen Armeeprobſt 
Namſzanowski, Biſchofe von Agathopolis i. p. i, ein kunſtvol 
gearbeitetes crux pectoralis mit doppelter goldener Kette „als Zeichen 
feiner Anerkennung und feines väterlichen Wohlwollens überſendet“. 

— [Preſſe] Die „Frankf. Ztg.“ hatte kürzlich dem Fürſten 
Bismarck gerathen, nicht ſo viele Strafanträge zu ſtellen und die ge⸗ 
druckten Strafantragsformulare zu verbrennen. Der Reichskanzler 
ſcheint indeß anderer Meinung geblieben zu ſein, denn die genannte 
Zeitung erhielt neuerdings wieder drei Anklagen wegen Be⸗ 
leidigung des Fürſten Bismarck. — Wie das „Frdbl.“ meldet, if 
jetzt der erſte Annoncen⸗ Redakteur von der „Voſſiſchen Zei⸗ 
tung“ in der Perſon des Herrn Eugen Richter aus Hamburg, früher 
bei der Hamburger „Reform“, angeſtellt. Herr Richter iſt bereits 
nach Berlin übergeſiebelt. 1 

Dirſchau, 23. November. Neun Paſtoren laden in der „Kreuz⸗ 
Ztg.“ die evangeltſchen Geiſtlichen Weſtpreußens zu einer 
hier ſtattfindenden Konferenz am 30. d. ein. Als Grund wird die 
bedrängte Lage bezeichnet, in welche das Zivilehegeſetz beſonders die 
weſtpreußiſchen Geiſtlichen verſetzt haben ſoll, weil gerade dort, wie 
ein Artikel der „Kreuzzig.“ erfährt, die Geiſtlichen zum großen Theile 
die Hälfte, ja nicht wenige ſelbſt drei Viertel und ſieben Achtel ihrer 
ganzen Einnahme aus den Stolgebühren beziehen. „Da nun in 
dieſen letzten Wochen wenig Trauungen vorgekommen ſind, da die 
Aufgebote von auswärts fortfallen und da ferner die Begräbnißge⸗ 
bühren vielfach verweiger“, ja auch durch Mißverſtand von Geiſtlichen 
ſelbſt zurückgewieſen ſind, indem fie der Meinung waren, fie hätten 
mit den kommunalen Begräbnißplätzen — denn eigentliche Kirchhöfe 
giebt es in dem 1185 polniſchen Theile Weſtpreußens nur wenige — 
nichts mehr zu thun, fo befinden ſich nicht wenige Pfarrer bereits in 
geradezu drückender Lage. Derfelben irgendwie abzuhelfen, einen 
Schritt zu thun, wie auch feſte Normen über das Verhalten zu ein? 
ander feſtzuſtellen, fol der Zweck dieſer von Geiſtlichen der verſchie⸗ 
denſten Richtung einmüthig als dringend nothwendig anerkannten 
Beſprechung feta.” age 

München, 23. November. Dem Vernehmen nad ei dor einiger 
Zeit dahier vom Reichskamleramte ein Schreiben einget ee en, welches 
die Siſtirung der Ausgabe von Reichsgoldmünzen anordnet. 
Es ſollen ſich zu dieſer Zeit in der Bairiſchen Centralftantstaffe acht 
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deichsmünzſyſtems n 

Münzen des alten buen uch 
werde. — Der Ausſchuß des kürz ich konſtitulrten Vereine gel 25 
ralen Reichsfreunde hat heute einen Aufruf erlaffen, in wel em 
es heißt: „Zunächſt wollen wir zuſammentreten ur Verthe gung 


A 


gezupft, Sie hätten mich ja bald aus der Contenauce gebracht!“ 
„Weil man an den Kaiſer erſt dann das Wort richten darf, wenn 
man von ihm angeſprochen worden iſt.“ „Ja, das weiß ich wohl 

erwiderte die Primadonna, aber bei Künſtlerinnen macht die Eliquelle 

eine Ausnahme.“ — Ein Wiener Blatt bemerkt bei Gelegenheit des 
dortigen Gaftſpiels der Frau Lucca, daß der erſte Gatte derſelben 
Herr v. Rhaden — jetzt mit einer Schweſter der Sängerin Gro 
verheirgthet — ſich in Wien als Kaufmann etahlirt habe und 7 
Geſchäftsmagazin am Schottenring, zufällig in der Nähe des Theater“ 

der „Komiſchen Oper“ liege, wo Frau Lucca jetzt Ganrollen giebt. 


„Thalia⸗Theater in Berlin. Der Vertrag zwiſchen DEE 
Henckel'ſchen Bank und dem Weinhändler Wutsdorff, dem Beier De} 


berliner Stadttheaters iſt nun perfekt geworden, und wird Herr 8 


ſind von der Hendelihen Bank käuſich übernommen worden. Nachdem 
die Dircktrize des Stadttheater Fl. Mathilde Veneta das Szepter 
des Inftituts mit dem 1. April 1875 niedergelegt haben wird, wirr 


neu zu eröffnende Muſentempel wird den Namen tele an 
n 

oſſe kultivtz 
das 


n 
Wohnhaus und in der erſten Eiage ein glänzend eiungerichletes Re 
ſtaurant, welches in enger Verbindung an die Foyers des The 
betpas 


neue Unternehmen in Form einer Akliengeſellſchaft zu Slandſ de 
verpflichtet, für die Eröffnung des Theaters ein Luftſpiel zu hreibeit u 


nen einer Stunde oime Schlüſſel aufzuſperren. 
keit feines Brahma -Chubbſchloſſes vertrauende Geldmann ging 


Niege b 
cht nur 


# 
dacht fein müſſen, einbruchſichere und feuerfeſte, ſondern auch ſpritzen 


—— 


Er. 


Pe, £ 
und Förderung der großen nationalen Aufgaben und unter den Be⸗ 
ſtrebungen für das Gedechen Baierns vorerſt diejenigen gemeinſam zu 
verwirklichen ſuchen, welche jedem freiſinnigen Bürger als ein Bedürf⸗ 
niß vor dem Auge ſtehen.“ — Am 19. d. M. hat eine vom Landesaus⸗ 
ſchuß der „deutſchen Volkspartei in Baiern“ berufene Volksver⸗ 
ſammlung eine Erklärung gegen das Landſtu rmgeſetz beſchloſſen. Eine 
von anweſenden Sozialdemokraten beantragte Erklärung mit ſcharfen 
Angriffen auf den Reichstag kam nicht zur Abſtimmung. 
Belgien. 

Aus Brüffel, 21. Nov. wird der „Nat.⸗Z.“ über ein kleines dis 
plomatiſches Rencontre zw ſchen Deutſchland und Belgien ge 
ſchrieben: a 

Es geht mir ſoeben, und zwar aus ſehr zuverläſſiger Quelle, eine 
Miltheilung zu, welche ich aber mit Rückſicht auf ihre Wichtigkeit nur 
unter Vorbehalt der Oeffentlichkeit übergebe. Vor einigen Tagen er⸗ 
ſchien bier nämlich unter dem Titel: „Le Service des Etats - Major 
en campagne“ ein zweibändiged Werk des Hauptmanns des belgiſchen 
Generalſtabe Freiherrn Lahure, welches in den hieſigen Fachkreiſen 

Angemeines Aufſehen erreat. Das Buch ſcheint aber auch in der 
Hauptstadt des deutſchen Reichs nicht unbemerkt geblieben zu fein. Die 
biefize Regierung fol nämlich heute eine Note der veutihen Re⸗ 
gierung erhalten haben, welche ſich auf gewiſſe Stellen des betreffen: 

den Buches ſtützt. In der That entſprechen die in demſelben enthalte⸗ 
bs nen Thatſachen keineswegs den beruhigenden, während des Krieges 
70 von 1870— 71 ſeitens der belgiſchen Regierung nach Berlin gemachten 
3 Mittheilungen hinſichtlich der zur Aufrechterhaltung der belgiſchen Neu⸗ 
2 traltät getroffenen Maßnahmen, was denn auch zu der Vermuthung 
führen muß, Hauptmann Lahure babe entweder die damaligen Ver⸗ 
bhiältniſſe unrichtig dargeſtellt oder das belgiſche Mimſterium habe da⸗ 
mals die preußiſche Regierung hinters Licht geführt. Selbſtverſtänd⸗ 
lich hat die deutſche Beſchwerdeſchrift eine gewiſſe Beſtürzung in den 
hieſigen reifen hervorgerufen und ſofortige Berufung eines Miniſter⸗ 


konſeils zur Folge gehabt. Zu welchem Beſchluſſe derſelbe ſich einigte, 


icht mit Genauigkeit anzugeben; nur glaube ich zu wiſſen, 

4 1 3 unmittelbar nach Aufhebung des Conſeils vor 
den Kriensminiſter geladen wurde, welcher den Autor mit Vorwürfen 
überhäufte und denſelben zur Zurückziehung des Werkes aus dem Buch⸗ 
Fandel zu veranlaſſen ſuchte, was natürlicherweiſe unmöglich war, da 
das Buch Lahurc's ſchon vor einer Woche der Oeffentlichkeit überge⸗ 
den und überdies das literaxiſche Eigenthe msrecht von der hieſigen 
Mucquard'ſchen Verlagshandlung erworben worden war. Was nun 
die in dem Werke enthaltenen Angaben Über das Unzulängliche der im 
Jahre 1870 von Seiten der belgiſchen Regierung ergriffenen Maßre⸗ 
geln zur Wahrung der Neutralität Belgiens betrifft, fo erklärte Haupt⸗ 
mann Lahure, dieſelben ibrem vollen Inhalte nach aufrecht zu erhal⸗ 
ten, indem er gleichzeitig ſich gewiſſen Drohungen des Kriegsminiſters 
gegenüber auf einen Erlaß des früheren Kriegsminiſters Renard be⸗ 
rief, welcher die Offiziere der bis dahin geltenden Verpflichtung enthob, 
etwaige der Oeffentlichkeit zu übergebende militär literariſche Arbeiten 
zuvor dem Kriegsminiſterium zu unterbreiten. Doch ſcheint dieſe Er⸗ 
widerung den Kriegs miniſter nicht befriedigt zu haben. Ich erfahre 
nämlich, daß morgen fräh ein zweiter Miniſterconſeil abgehalten wer⸗ 
den und Hauptmann Lahure von Neuem vor demſelben erſcheinen ſoll. 


Frankreicg. 


Patris 33. November. Der Außenminiſter, Herzog v. Decazes, 
bat im gen iniſterrathe feinen Kollegen Kenntniß von der dip!o- 
matiſchen Notte gegeben, welche der ſpaniſche Botſchafter, Mars 
quis de Boja im Laufe der Woche erhalten fol. Das Schriftſtück ſoll 
noch bebeutend, umfangreicher fein, als die ſchon ſehr ſtattliche Note 

sps en, ſchafters, deren Beantwortung das Dokument bil⸗ 
ie. berſöhnliche Ton, in welchem die Note ge⸗ 

| ere e ait age 
den bezeaſſe Betrachtungen über die Rolle des libera⸗ 
en nee ben Schluß der Vega'ſchen Note bildeten, in 
Hberaus gelungener Weiſe beantwortet habe. Wir werden bald ſehen, 
ob die vdiplomatiſche Auslaſſung des Herzogs Decazes wirklich das ihr 
im Boraus geſpendete Lob verdient, wobei nicht vergeſſen werden darf 
baß feit der Ueberreichung der Vega'ſchen Note die meiften in derſelben 
enthaltenen Beſchwerbepunkle beſeitigt worden find. Selbſt die Abbe⸗ 
rufung des vielgenannten Präfekten von Nadaillac ift eine beſchloſſene 
Sache. Dieſe „bete noire“ der ſpaniſchen Regierung war in letzter 
Woche hier auweſend, um feine und feiner Umerbehörden Rapporte, 
die dem Herzog von Decazes zur Abfaſſung feiner Note gedient haben, 
durch mündliche Mittheilungen zu vervollſtändigen; Herr v Nadaillac 
iſt nach Pau mit der Gewißheit zurückgekehrt, daß er noch vor Ende 
des Jahres als wohlverdiente Beförderung eine Präfektur erſter Klaſſe 
erhalten wird. Gleichzeitig mit dem Präfekten war fein Antagonift, 
der ſpaniſche Konſul in Bayonne Herr Alarcon hierher gekommen, um 
durch Vermittlung des Botſchafters die Rücknahme einer Maßregel zu 
erlangen, welche Herr von Nadaillac kürzlich angeor' net hatte, und 
Die allem Anſcheine nach lediglich dazu dienen ſoll, dem ſpaniſchen Kon⸗ 
ſul Schwierigkeiten zu bereiten. Laut den zwiſchen Frankreich und 
Spanien beſtehenden Konventionen müſſen ſich die in den Grenzdepar⸗ 
tements reſidirenden ſpaniſchen Staatsangehörigen bei ihrem Konſul 
einſchrelben laſſen, eine Formalität, für die eine Gebühr von 10 Fres. 
erhoben wird. Dieſe Beſtimmung iſt aber niemals ſtreng durchgeführt 
und es iſt namentlich niemals daran gedacht worden, die große Maſſe 
| der ſpaniſchen Arbeiter, welche in den Grenzdepartements beſchäftigt 
And, zu dieſer Einſchreibung zu zwingen, plötzlich hat nun Herr von 
Nadaillac eine Verordnung erlaſſen, in welcher er ſämmtliche Spanier 
ohne Ausnahme mit Internirung oder Ausweiſung bedroht, die nicht 
bis zu einem gewiſſen Zeitpunkle nachweiſen, daß ſie ihre Einſchreibung 
auf dem Konſulate bewerkſtelligt haben. Durch dieſe Verordnung 
würden mehr als 3000 Individuen betroffen werden. Herr von Na⸗ 
Mac iſt dabei formell durchaus in feinem Rechte, aber es iſt zu er⸗ 
tlich, daß er mit dieſer kaum durchzuführenden Anordnung lediglich 
abſichtigte, dem Konſul, der auch ihn ſo viel „chikanirt“ hat, einen 
en Streich zu ſpielen. 
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Zu Ang San Sebaſtian berichtet ein Korreſpondent der „Nat. 
Aue über ein Diner, welches letzter Tage General Laſerna in 
A dortigen Hotel veranſtaltet und zu dem er auch die Offiziere 
— und „Albatroß“ geladen hatte. Der Kommandant der 


Diner Korvetten-Kapitän Zembſch, — war verhindert, an dieſem 


2 


di delleuneßmen, doch wohnten die übrigen deutſchen Marines 
auf tra demſelben bei. General Laſerna brachte den erſten Toaſt 
dat Rn Freundſchaft zwiſchen Deutſchland und Spanien aus. Dies 

wohl Gen wieder großen Aerger unter den Franzoſen erregt, ob⸗ 
deut den „oral Laſerna wohl mehr die Kameradſchaft unter den 
Hütte ase ſpaniſchen Offizieren gemeint hat und nichts Politiſches 

nn Deut len. Der Haß zwiſchen Spaniern und Franzoſen tritt 
vertuſch icher hervor, obwohl letztere ſich bemühen, denſelben zu 
en und allen Haß auf Deutſchland zu lenken. Sie erzählen 


daß 5 


den Spaniern, daß es doch ein großes Unrecht von den Carliſten 
geweſen ſei, eine offene Stadt, wie z. B. Bilbao oder Jrun, ohne vor⸗ 
hergehende Ankündigung zu bombardiren, und fügen in ihrer bekann⸗ 
ten Wahrheitsliebe hinzu, die Carliſten machten es gerade fo wie die 
„Pruſſiens“ im letzten Kriege. 

Großbritannien und Irland. 

London, 22. November. Im „Popolo Romano“ ſteht ein ſehr 
intereſſanter Artikel über den eigentlichen Zweck der Anweſenheit der 
eugliſchen katholiſchen Prälaten in Rom. Dieſelbe ſoll ſich hier⸗ 
nach keineswegs auf die Ernennung Manning 's zum Kardinal 
beziehen. Es heißt nämlich in dem Artikel: 

„Die engliſchen Biſchöſfe haben den ihnen von Rom zugeſchickten 
Befehlen und ihrer eigenen Neigung gemäß die Gewiſſen der engli⸗ 
ſchen Katholiken dermaßen in Aufregung gebracht, daß ſich die öffen:- 
liche Meinung auch gegen ſie bereits zu regen angefaugen hat, und 
wir können den Brief des Herrn Gladſtone, der den Katholiken früher 
ſehr zugethan war, als ein deutliches Anzeichen davon betrachten. 
Aber auch der engliſchen Regierung iſt die Bewegung nicht entgangen, 
und fie hat daraufhin den Biſchöfen angekündigt, daß fie die Pro⸗ 
zeſſionen auf öffentlicher Straße einzuſtellen haben und daß ſie den 
Mönchen anempfehlen ſollen, ſich nicht mehr öffentlich in ihrer Ordens⸗ 
tracht zu zeigen. Aber die Regierung kann nicht bei dieſen Maßregeln 
ſtehen bleiben, und es ſteht ein gründlicher Wechſel ihrer Politik gegen 
den Katholizismus bevor. Die engliſchen Biſchöfe haben es unter 
dieſen Umſtänden für nöthig erachtet, ſich im Vatikan guten Rath zu 
holen, damit ſie wiſſen, wie ſie ſich in ihrer heiklen Lage zu vergalten 
haben. Die polstifhen Verhältniſſe und der Charakter des englischen 
Volkes find nicht der Art, daß die engliſchen Biſchöfe die Befel le, 
welche ihnen aus der päpſtlichen Pönitentiaria zukommen, hinnehmen 
und blindlings in Ausführung bringen können, wie die italieniſchen 
und deutſchen Biſchöfe, und fie verlangen deshalb von der päpfilichen 
Kurie für den Fall, daß die engliſche Regierung ſich genöthigt feben 
ſollte ſie in der Aklionsfreiheit, welche fie bisher genoſſen, zu be⸗ 
ſchränken, die Wahl der Mittel des Widerſtandes gegen die Regie⸗ 
rung nach ihrem Gutdünken ergreifen zu dürfen; denn ſie wollen dor 
Allem den Gehorſam gegen die Landesgeſetze, der allen Engländern 
eingeboren zu ſein ſchein, auch ibrerſelts wahren. Aber das geſällt 
dem Vatikan nicht, und der Papſt hat deshalb den engliſchen Biſchöfen 
anheimgegeben, ihre Bedenklichkeiten aufzuſtellen und der Pönitentiar⸗ 
Kongregation zur Begutachtung zu unterbreiten; denn die römiſche 
Kurie iſt zwar geneigt, dem englischen katholiſchen Klerus zu Liebe und 
mit Berückſichtigung der engliſchen Verhältniſſe die übliche Schärfe 
ihrer Verordnungen in manchen Stücken zu mildern, aber ſie kann ſich 
nicht dazu verſtehen, den engliſchen Biſchöſen völlige Aktionsfreiheit zu 
geben, weil ſonſt die veutiden Biſchöfe fie auch in Anſpruch nehmen 
würden, und wenn dann die anderen Biſchöfe dem ſchlimmen Beiſpiele 
folgten, das ganze in ſo vielen Jahrhunderten und mit ſo großen An⸗ 
ſtrengungen aufgebaute Kunftwerk der römiſchen Hierarchie rettungslos 
zuſammenſtürzen würde.“ 

Höchſt wahrſcheinlich wird von unfehldarer Seite eine Abläugnung 
dieſer Nachricht erfolgen, da die gemeldete Thatſache mit der vielge⸗ 
rühmten Einheit der Kirche und mit der Behauptung, daß das Vor⸗ 
gehen der Biſchöfe in Deutſchland und Italien in dem eigentlichen 
Weſen der Kirche begründet ſei, in ſchneidendem Widerſpruche ſteht. 
Indeſſen hat ſie viel innere Wahrſcheinlichkeit, und es iſt wohl ſchwer⸗ 
lich eine allzudreiſte Prophezeiung, zu behaupten, daß die demnächſtige 
thatſächliche Haltung des katholiſchen Episcopats in England mit 
obiger Nachricht in völligem Einklange ſtehen wird. Die zahlreichen 
Kundgebungen engliſcher Katholiken aus Veranlaſſung des Gladſtone⸗ 
ſchen Buches müſſen dem Erzbiſchof und feinen Genoſſen jeden 
Zweifel darüber benommen haben, daß in England ſelbſt von dem 
äußerſten rechten Flügel der katholiſchen Linie —, ja am Ende auch 


von der Prieſterwelt nichts anderes zu hoffen if, als ein fill- 


ſchweigendes und bedingungsweiſes Geltenlaſſen der neueſten römiſchen 
Anſprüche, nicht von fern aber ein ausdrückliches und unbedingtes Ein⸗ 
treten für dieſelben, und noch weniger eine eventuelle thatſächliche 
Auflehnung gegen die beſtehenden und noch zu erwartenden Geſetze des 
Landes. Köln. (Ztg.) 
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Darkamentariſche Nachrichten. 


Ueber die bisherigen Sitzungen der 6. „Gruppe“, welche den 
Bolt: und Telegraphen⸗ Etat zu berathen hat, wird der „Germ.“ 
geſchrieben: „Nachdem beſchloſſen worden war, zunächſt den Poſtetat 
zur Diskuſſton zu ſtellen, wurde vom Abg. v. Behr (Rügen) an die 
„Gruppe“ ſowie an den anweſenden Bundeskommiſſar General: Poſt⸗ 
Direklor Stephan u. A. die Anfrage gerichtet, ob man damit einver⸗ 
ſtanden fei, daß Porto für die Poſtanweiſungen im inländiſchen 
Verkehr von 2 Sgr. auf 1 Sar. herabzuſetzen. Sowohl die Mehrzahl 
der Gruppenmitalieder als auch der General Poſtkirektor erklärten ſich 
gegen dieſe Maßregel; doch ſtellte letzlerer ein Geſetz in Ausſicht, durch 
welches auch mit a auf den internationalen Verkehr eine den Um: 
fländen entſprechende Aenderung reſp. Herabſetzung bezüglich der Höhe 
des Poſtanweiſungsporto's bei bedeutenderen Sendungen vorgenom⸗ 
men werden ſolle. — Bei dem Etatspoſten, welcher pro 1875 ein Mehr 
von 450000 Mark aus dem Zeitungs verkehr feftfegt, in erpellirte 
der Abgeordnete für Trier (bekanntlich Herr Majunke) den General⸗ 
Poſtdirektor, ob denn in der That ſeit Wegfall der Stempelſteuer (feit 
dem 1. Juli d. J.) fo viele neue Blätter enttanden ſeien, daß die Auf⸗ 
ſtellung einer jo bedeutenden Mehreinnahme gerechlfertigt erſcheine. 
Herr Stephan erklärte, daß die Zahl der neuen Blätter allerdings 
nicht ſo groß ſei, wie man nach früheren Ankündigungen hätte erwar⸗ 
ten folen, daß man bei Aufſtellung des Etats aber babe auf die Zu. 
kunft Rückſicht nehmen müſſen. Auch ſei zu bemerken, daß die Poſt 
nach Wegfall der Stempelſteuer eine höhere Provifion von den 
Zeitungen nehme, weshalb auch aus dieſem Grunde ein höherer 
Etateſatz gerech fertigt ſei. (Dieſe Thatſache iſt im Publikum bis jetzt 
gar nicht bekannt. In der That beziehen die Verleger von den Aben⸗ 
nenten, welche die Zeitung durch die Poſt bekommen, beut weniger 
Abonnement als früher, fo daß ein Theil der erlaſſenen Stempelſteuer 
durch die höhere Poſtproviſion quitt gemacht wird. — Reb. d. Bor. 3.) 
Die Wünſche des Abg. Majunke bezüglich des internationalen Zei⸗ 
tungsverkehrs (Beſeiligung der rivatagenturen im Auslande 
und Verpflichtung ausländiſcher Poſtanſtaften zur Annahme von 
Abonnements auf deutſche Zeitungen) erklärte der General⸗Poſt⸗ 
Direktor als vielleicht für immer unrealiſirbar, inſofern ſelbſt 
durch internationale Verträge wohl niemals ein dabin ztelendes 
Uebereinkommen getroffen werden würde. Mit dem 1. Januar 
1875 trete überdies gemäß den auf dem letzten berner Poſtikon⸗ 
groß erzielten Vereinbarungen der internationale Portoſatz von Streif⸗ 

andſendungen a 5 Pf. in Kraft, ſo daß es wohl die deutſchen Zei⸗ 
tungs Expeditionen vorziehen würden, gugländiſche Beſtellungen ſelbſt 
entgegenzunehmen und zu effektuiren. Mit der Frage nach der Ge⸗ 
baltsaufbeſſerung der Poſtbeamten, insbeſondere der Unter⸗ 
beamten, hat ſich die „Gruppe“ in zwei Sitzungen eingebend beſchäf⸗ 
tigt und wurde Seitens aller Reichstagsmitglieder eine Aufbeſſerung 
befürwortet — nur Über den Zeitpunkt, wann die Verbeſſerungen vor⸗ 
genommen werden folle, beſtand eine Differenz. Auch der General⸗ 
poſtdtrektor zeigte ein warmes Intereſſe für ſeine Beamten, erklärte 
aber, daß zu einer ſofortigen Aufbeſſerung kein Geld disponibel ſei.“ 


Tagesüberſicht. 
i Boten, 25. November. 
Das Organ unſerer Zentrumspartei, die „Germania“, liefert 
wieder einen charakteriſtiſchen Belag für die Art der ultramontanen 


Polemik. In einem, die Majeſtät des Geſetzes“ überſchrie⸗ 
benen Leitartikel variirt fie das Thema, für welches in der Sonn⸗ 
abendſitzung des Reichstages ſchon Herr Reichenſperger (Krefeld) die 
Grundmelodie angegeben hat, indem er ausführte, daß der vom Reichs⸗ 
kanzler Fürſten Bismarck gebrauchte Ausdruck, „das Gewiſſen des 
Einzelnen dürfe ſich nicht über die Majeſtät der Staatsgeſetze erheben“, 
gleichbedeutend mit der Proklamirung des Prinzips der „abſoluten 
Staatsomnipotenz“, des „Byzantinismus“ ſei. Die Ausführung liefert 
an ſich nichts Neues; indeſſen verdient doch bemerkt zu werden, welche 
Nutzanwendung zur Erregung von Beunruhigungen in den Gemü⸗ 
thern unverſtändiger Volksmaſſen die Wortführer der Ultramontanen 
aus ihrer jeſuitiſchen Ausführung ziehen. Schon Herr Reichenſperger 
hatte ſeine Rede mit den Worten geſchloſſen: „Statuiren Sie ſolchen 
Byzantinismus, dann werden Sie weiter nichts thun, als dem Reiche 
auch das Ende von Byzanz beſcheeren.“ Dieſen Unkenruf varürt 
der Leiter der „Germania“ ſo: 

„Die Staatsubhr Preußens kommt dabei immer mehr in Unord⸗ 
nung. An das Herannahen einer Kataſtrophe, in der Preußen die 
letzte Stunde ſchlägt, wollen wir noch nicht glauben — aber 
fragen wollen wir zum Mindeſten die Regierung, ob ihr ſelber daran 
liegen kann, ein unglückliches Volk zu regieren.“ 

Die Herren ſollen ſich doch, bemerkt die „Nat.⸗3tg.“, um die große 
Mehrheit des preußiſchen und deutſchen Volkes nicht beunruhigen. 
Auch die ausſchweifendſte Auffaſſung ihrer politiſchen Bedeutung 
kann doch über die Thatſache nicht hinauskommen, daß ſie noch nicht 
ein Drittel unſeres Volkes auch nur äußerlich hinter ſich haben. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erklärt ſich mit den Widerlegungen, 
„welche in zahlreichen öffentlichen Beſprechungen und noch zahlreiche⸗ 
ren privaten Eiſendungen“, ihren kürzlichen Auslaſſungen über die Hal⸗ 
tung der wiener Preſſe gegenüber der deutſchen Regierung zu Theil 
geworden, zufrieden. Indeſſen knüpft das offiziöfe Blatt an jene Wi⸗ 
derlegungen einige Bemerkungen, aus denen bervorzugehen ſcheint, daß 
es eine höhere Inſtanz für das Gebahren der wiener Zeitungen ver⸗ 
antwortlich macht. Der Artikel lautet: 

Da wir von journaliſtiſcher Rechthaberei uns frei fühlen, ſo neh⸗ 
men wir gern davon Akt, daß von den verſchiedenſten Seiten uns 
entgegnet iſt, der Rückſchluß von den Gehäſſigkeiten der Wiener Preffe 
auf eine gleiche Verſtimmung der Deutſchen in Oeſterreich ſei voreilig 
und unbegründet. Mit Genugthuung bören wir wiederholt verſichern, 
daß in jenen Blättern keineswegs die wahre Geſinnung des öſterrei⸗ 
chiſchen Volkes zum Ausdruck komme, daß dieſes in ſeiner weit über⸗ 


wiegenden Majorität vielmehr dem Deutſchen Reiche wohl⸗ 
geſinnt und von gleich lebhaftem Wunſch, wie wir, beſeelt 
ſei, das Band der Freundſchaft zwiſchen Oeſterreich = Uns 


garn und Deutſchland möge ſich fortdauernd befeſtigen. 
Wir wollen nicht in Abrede ſtellen, daß wir die Bedeutung der beiden 
viel geleſenen wiener Blätter — von den Choriften der dortigen Preſſe 
kann füglich abgeſehen werden — vielleicht überfhägt haben, indem 
wir ſie als das nahmen, wofür ſie ſich gaben, als unabhängige 
Organe! der öffentlichen Meinung des öſterreichiſchen Volkes. Ueber⸗ 
aus willkommen ſind uns die zahlreichen Stimmen geweſen, wonach 
dieſe Meinung eine andere ift, als aus Sprache und Bedeutung diefer 
Blätter uns nur zu lange ſchon entgegentrat. Unwillkurlich ſchließt 
ſich daran allerdings eine anderweite Frage. Wenn jene wiener 
Blätter mit ihren immer wiederkehrenden Anfeindungen der deutſchen 
Regierung und ihren Verdächtigungen der preußiſchen Rechtspflege 
(denn davon bandelt es ſich in ihren Urtbeilen über die Arnim'ſche 
Vorunterſuchung) inſofern iſolirt daſtehen, daß ſie keineswegs die in 
Oeſterreich herrſchende Stimmung und Anſchauung wiedergeben, fo 
fragt ſich, was ſie denn eigentlich repräſentiren. In einer ernſten Angele⸗ 
genheit, wobei die Regierung des mit Oeſterreich befreundeten Deutſchland 
in gewiſſenhafter Weiſe ein r Juen Staatsintereſſe gufrecht zu halten 
bat und wobei die richterlichen Inſtanzen orbnungömäßig ihrer geſetz⸗ 
lichen Aufgabe genügt haben, iſt von jener Wiener Preſſe, dem Ur⸗ 
Iheilsſpruch vorgreifend und geſtützt 229 ſporadiſche Angaben und ein⸗ 
ſeitige Darſtellungen, wie ſie während der Dauer einer ſchwebenden 
Unterfuhung gerüchtweiſe verlauten, mit ſteigender Animofität Partei 


ergriffen worden. Als Privatunternehmen einiger Nedaktionsbureaun 


at dieſer wiener Franktireur Feldzug, der no xt 

en, denn doch — fallen Antrieb. Wenn wir feier Karies 
geweſen find, jene Polemik zu überſchätzen, fo ſcheint uns fetzt in der 
Verbreitung übelwollender Anſichten über wichtige Vorgänge in Deutſch⸗ 
land, wie fie von jenen Zeitungen in Oeſterreich ausgeht, ein wicht zu 
unterſchätzendes Moment zu liegen, das keinenfalls mit StilidAvei 
unſererſeits übergangen werden darf und wohl noch zu weitern de 
trachtungen über Stellung und Haltung der Zeitungen, die unfere 
Freunde ſein wollten und ſogar noch zu Tin behaupten und uns forte 
während aufs Heftigſte und — wir wiederholen es — ohne Anlaß und 
Berechtigung angreifen, wird führen müſſen. 

In Sachen der Kreuzkirche in Neiſſe berichtet die „Schlef 
Volksztg.“, datz es nicht in der Abſicht des Kultusminiſters gelegen 
habe, die den Altkatholiken in Neiſſe eingeräumten Rechtsanſprüche 
auf den Mitgebrauch der Kreuzkirche durch polizeilichen Zwang 
durchzuſetzen. „Se. Excellenz der Herr Kultusminiſter hat“, ſo ſchreibt 
das genannte Blatt, dem wir die Verantwortung für dieſe Mittbei⸗ 
lung überlaſſen müſſen, „an den Herrn Fürſtbiſchof die Mittheilung 
gelangen laſſen, daß es bei der Kreuzkirche ſich zunächſt um die Frage 
handelte, ob ein dem Staate gehöriges Gebäude neben den bisherigen 
Intereſſenten auch Dritten zur Benutzung einzuräumen ſei. Die 
Frage ſei von ihm bejaht und demgemäß den Altkatholiken das Mit⸗ 
gebrauchsrecht eingeräumt. Nur hierauf hätten ſich die miniſteriellen 
Anordnungen bezogen. Dagegen habe es nicht in der Abſicht des Mi⸗ 
niſters gelegen, einen Rechtsanſpruch auf die Mitbenutzung der Kirche 
durch polizeilichen Zwang durchzuſetzen. Wenn nach der Verfügung 
des Landraths des Neiſſer Kreiſes dem Vorſtande des altkatboliſchen 
Vereines die Hülfe der Polizeiverwaltung zur zwangsweiſen Abnahme 
der Schlüſſel und Oeffnung der Kirche in Ausſicht geſtellt worden 
ſei, fo entſprach das nicht den miniſteriellen Anordnungen. Se. Er- 
ceſſenz habe am 17. November den Landrath telegraphiſch angeiviefen, 
von der zwangsweiſen Oeffnung der Kirche und Abnahme der 
Schlüſſel durch die Polizei abzuftehen!" Der Realſchullehrer Herr 
Roſe habe am 17. November Abends an die königliche Regierung in 
Oppeln telegraphirt und gebeten, wenigſtens nächſten Tages den 
Gottesdienſt in der Kreuzkirche halten zu dürfen, da Alles ſchon be⸗ 
ſtimmt geordnet ſei, auch eine Taufe und eine Trauung vorgenommen 
werden ſolle. Und die kal. Regierung in Oppeln habe wenigſtens für 
dies eine Mal die Erlaubniß gegeben! 


In der mehrfach beregten Sache der franzöſiſchen Prote⸗ 


ſtanten meldet die Pariſer Likerts“, daß der Unterrichtsminiſter, 
Herr v. Cumont, dem Miniſterrath das Anliegen der liberalen Pro⸗ 
teſtanten vorgebracht und eine billige Theilung der Kirchengüter be⸗ 
für wortet hat. Der Miniſter des Innnern, Baron v. Chaband⸗Latour, 
fand die Sache zwar ſchwierig, aber von dem ortkodoxen Standpunkt, 
welcher der feinige iſt, annehmbar Nur ſoll er die Bemerkung haben 
fallen laſſens— nach dieſer erßen Thrilung würde der Miniſter ſich auf 
eine Menge anderer Theilungen gefaßt machen müſſen, da jede der 
Selten, aus welcher der liberale Proteſtantismus zuſammengeſetzt fei, 


1 
1 


FRE 


nunmehr ein ſelbſtſtändiges Ganze werden Bilden wollen. Ferner tft 
hier mitzutheilen, daß der aus ca. 3000 Mitgliedern beſtehende nieder⸗ 
ländiſche Proteſtantenbund an die Vertreter der liberalen Kir⸗ 
chen Frankreichs ein Beileidsſchreiben gerichtet hat, in welchem es 
u. A. heißt: 

Uns will bedünken, daß in Frankreich noch mehr als anderswo 
alle Gruppen des Proteſtantismus berufen find, zu vergeſſen, was 
fie trennt, um durch eine gemeinſchaftliche Anftrengung der immer 

öher ſteigenden Furh des Ultramonta nismus einen Damm 
entgegenzu etzen und durch die energiſche Entfaltung ihrer Prinzipien 
eine gleißneriſche F ömmelei und einen entwürdigenden Aberglauben 
zu bekämpfen Welch' ſchöne Aufgabe für den 1 den 
moraliſchen Ernſt als den Grundgedanken der Reformation tiefer in 
das Leben Eures edlen und unglücklichen, zwiſchen Fanatismus und 
Leichtfertigkeit allzu oft hin und ber geworfenen Landes einzupflanzen! 
Eure Gegner haben die gemeinfamen Erinnerungen verieusnet und 
dieſe Aufgabe verſchmäht. Sie haben vorgezogen, ſich ſelbſt in Euren 
und den Proteſtantismus in den Augen der Welt zu entwürdigen, indem 
fie Euch die Wahl ließen, Eure Unabhängigkeit und den Fortſchritt 
zu opfern ober Fuch aus Euren Tempeln und Kanzeln vertreiben zu 
laſſen. Da es ſo weit gekommen iſt, können wir Eure Beharrlichkeit 
und Eure Abſicht, Euch weder den Dekreten einer Synode noch den 
Befehlen eines Miniſters zu fügen, wo es ſich darum handelt, das 
Erbe Erer Brüder, die Gewiſſensfreiheit und das Chriſtenthum des 
Geiſtes aufrecht zu erhalten, nur loben. Wie auch die gegenwärtige Kriſis 
enden mag, ſo wird es uns freuen, Euch immer mulhig und aufrecht 
der Vertheidigung des chriſtſ ichen Spiritualismus und der Freiheit 
ergeben zu ſehen“ 

Aus Spanien kommt eine ſeltſame Nachricht. Wie engliſche Blät 
ter übereinſtimmend berichten, iſt in Reus (eine ſehr bedeutende Fa⸗ 
brikſtadt in Catalonien, welche aus früheren Stadien des karliſtiſchen 
Aufſtandes her bekannt iſt und nach der auch Prim ſeinen Grafentitel 
führte) eine Verſchwörung der Internationalen entdeckt wor⸗ 
den. Viele Perſonen find verhaftet. Unter den mit Beſchlag beleuten 
Papieren haben ſich zahlreiche Briefe aus Frankreich, Italien und auch 
Deutſchland befunden, welche über die Betheiligung der Interna⸗ 
tionale in dieſen Ländern an der Verſchwörung keinen Zweifel laſſen. 
Man ſcheint einen Aufſtand wie den vorjährigen in Karthagena ge⸗ 
plant zu haben. Unter den Fabrikarbeitern halte man bereits eiſrige 
Propaganda für den Kommunismus gemacht und es ſollte der Auf- 
ſtand demnächſt in Szene geſetzt werden. Dem Eifer der Regierungs⸗ 
behörden iſt es gelungen, die beabſichtigte Empörung noch rechtzeitig 
im Reime zu erftiden. Es wäre inter ſſant, Näheres darüber zu er⸗ 
fahren, in welcher Weiſe ſich die Anhänger der Internationale in 
Deutſchland an dem Aufftande betheiligen wollten. Die ſpaniſche Re⸗ 
gierung beabſichtigt, das ſich ergebende Anklagematerial, ſoweit es aus⸗ 
ländiſche Staatsbürger betrifft, zur Kenntniß der einzelnen Regierun⸗ 
gen zu bringen. 

, Aus dem päpſtlichen Rom welden die „Italienifchen Nach 
richten“, daß die Jeſuiten, welche ſchon lange am Sturze des Kar⸗ 
dinals Antonelli arbeiten, nahe daran find, ihr Ziel zu erreichen. 
Der Papſt ſoll ſich in letzter Zeit gegen Männer ſeines Vertrauens 
häufig über die Theilnahmloſigkeit des Kardinals gegen Ales, was 
den heiligen Stuhl angeht (2), bitter beklagt und feine Verwunderung 
darüber ausgeſprochen haben, deß die liberalen Blätter, die doch fo 
viel an ihm auszuſetzen haben, einen Stiaatsſckretair, der doch eigent⸗ 
lich für Alles, was vom Vatikan aus geſchieht, verantwortlich wäre, 


71 ſo glimpflich behandeln. Er ſei übrigens feſt entſchloſſen, fol er fort⸗ 


gefahren haben, ihn von ſeinem Ehrenpoſten zu entfernen und er er⸗ 
ſuche deshalb vie Herren Kardinäle, ihm ihre Meinungen über einen 


amten freundlich entgegen kommen und dadurch zur Beſchleunigung 
der Vorarbeiten möglichſt beitragen werden. 


— Entgegen dem Dementi des „Kuryer Poznanski“ hält der 
„Wiarus“ feine Mittheilung aufrecht, daß das Domkapitel in Be⸗ 
treff des amtlichen Verkehrs der Geiſtlichen mit den löniglichen Kom⸗ 
miſſarien an den Papſt geſchrieben habe. „Wenn aber das Kapitel aus 
Rom eine unbefriedigende Antwort erhalten hat und der „Kuryer“ in 
Folge deſſen läugnet, daß das derſelbe geſchriehen habe, fo iſt das nicht 
unſere Schuld.“ Möge das Kapitel, ſchreibt der „Wiarus“ weiter, 
zum zweilen Male ſchreiben und hinzufügen, daß der fernere Wider⸗ 
ſtand für den Glauben und die Nationalität im Großherzogthum nach⸗ 
theilig iſt, ſo wird gewiß der Papſt, welcher uns Polen ſo ſehr liebt, 
uns die Bitte nicht abſchlagen. Von anderer Seite erfahren wir 
übrigens, ſchreibt zum Schluß das polniſche Blatt, daß man nach Em⸗ 
pfang der abſchlägigen Antwort aus Rom die Abſendung einer Be 
tition an den Miniſter Falk projektire. Mit dieſer Meldung hat es, 
wie wir hinzufügen können, ſeine Richtigkeit. Die Petition wird von 
ultramontanen Geiſtlichen vorbereitet, und der Kultusminiſter ſoll 
darin erſucht werden, die königlichen Diözeſanverweſer abzuhalten, die 
Geiftlichen durch Ordnungsſtrafen zwingen zu wollen, den amtlichen 
Verkehr mit der weltlichen Behörde in Sachen des Kirchenvermögens 
einzuleiten. Wenn das Schriftſtück zu Stande kommt, ſo wird dem 
fonftitutionellen Miniſter die Antwort nicht ſchwer werden, er wird 
den Petenten ſagen, daß er nicht über, ſondern unter dem Geſetze 
ſtehe, das er auszuführen, nicht aufzuheben habe. Ihr Widerſetzigen 
gehet hin und thuet desgleichen! 

— Der Dekan Kasprowicz aus Biechowo, Kreis Wre- 
ſchen, hatte am 23. d. M. vor dem Direktor des Kreisgerichts in 
Wreſchen Termin, um über die Perſon des geheimen päpſtlichen 
Delegaten Auskunft zu geben. Der Dekan verweigerte jede Auskunft, 
indem er dem Gerichte die Competenz abſprach. Der Entſcheid we 
gen verweigerter Zeugenabgabe, ſchreibt de „Kuryer Poznu.“, fol 
binnen Kurzem im Richterkollegium gefällt werden. 

r. Eine große Schlägerei fand geſtern Abends auf der Bis⸗ 
markſtraße zwiſchen Arbeitern hatt, welche bort in einer Stube tüchtig 
gezecht hatten und dabei in Streit gerathen waren. Nachdem ſich die 
Schlägerei auf die Straße fortgepflanzt, erſchien ein Schutzmann, und 
jagle zunächſt einen Burſchen, welcher Skandal machle, fort. Kaum 
hakte ſich jedoch der Burſche entfernt, als mehrere der Arbeiter über 
den Schutzmaun herfielen, auf ihn dreinſchlugen, und ihn zu Boden 
warfen, ſo daß er mehrere Verletzungen am Kopfe davontrug. Doch 
zaffte ih der Schutzmann bald wie zer auf, zog den Säbel, und wehrte 
die auf ihn Eindringenden von ſich ab. Es ſind im Ganzen 6 der Ar⸗ 
beiter verhaftet worden. 

r. Ausgewieſen wurden aus dem Regierungsbezirk Poſen im 
Laufe des III. Quartals d. J. über die Landesgrenze 27 Ausländer, 
davon 24 nach Ruſſiſch⸗ Polen, 3 nach Ocſterreich; 9 aus der Stadt 
Poſen, 6 aus dem Kreiſe Poſen, 5 aus dem Kreiſe Adelnau, je 2 aus 
den Kreiſen Koſten und Pleſchen, je 1 aus den Kreiſen Frauſtadt, 
Samter, Wreſchen. Unter den Ausgewieſenen gehörten 16 der moſai⸗ 
ſchen, 11 der katholiſchen Konfeſſion an; allein aus der Stadt Poſen 
wurden 9 jüdifche Leute, unter dieſen auch ein Kantor, ſäwmtlich nach 
Ruſſiſch Polen, ausgewieſen. Die Ausweiſungen erfolgten meiſtens 
wegen Bettelns, Legitimalionsloſigkeit ꝛc. 

— Perſonalveränderungen in der Armee. v. Bredow, Ma⸗ 
jar a la suite des Brandenburg. Kür. Regts. (Kalſer Nicolaus I. von 
ußland) Nr. 6 und Bräfes einer R mente⸗Ankaufs Koſmmiſſton, ein 
Patent feiner Charge verli ben. Gülcke, Port. Fähnr. vom 3 Poſen. 
Inf, Regt. Nr. 58 zum 8 Oſtpreuß. Juf. Re k. Nr. 45 verſetzt. v. 
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Dembowiec, Galonski, Wrokkow und Gureezki 1 und zwar iſt 
dies dadurch ermöglicht, daß der Beſitzer der Herrſchaft Radenz, der 
regierende Graf zu Stolberg⸗Wernigerode, das Sqchuletabliſſement f 
mit einem Koſtenaufwand von 3000 Thlr. hat aufbauen laſſen, und 
außerdem zur Ba der Stelle noch 9 Morgen gutes Land herz 7 
gegeben hat. Durch dieſe ſchöne That werden jährlich circa 50 ſchul⸗ 
pflichtige Kinder, welche bisher grögtentheils katholiſch⸗polniſche Schulen 
beſuchen mußten, ihren Unterricht in der Mutterſprache erhalten und 
dadurch der Gefahr der Poloniſirung entzogen. - 
x Stenſchewo, 21. November. Im heutigen Lizitations⸗ 
termin wurde das Rittergut Jeziorki nebſt Vormerken zum 
Zwack der Auseinanderſetzung für 230,500 Thlr. von Herrn Joſeph 
N. Moſzezenski, einem der Söhne des bisherigen Beſitzers, er⸗ 
anden. | 
Bromberg, 21. November. [Abſchieds⸗Diner.] Zu a 
Ehren des nach den hobenzollern'ſchen zanden berufenen Regierungs I 
Präſidenten Herrn Graaf fand geiiern im Saale von Moritz' 
Hotel ein Feſtdiner ftatt, an welchem außer dem Kollegium und dem 7 
Präſidenten der Regierung, dem Chefpräfidenten des Appellationsge⸗ 
richts, Herrn v. Schrötter, faſt alle mit Herrn Graaf in amtliche Be⸗ 
ziehung getretenen Staatsbeamten, die Landräthe, Oberförſter, die | 
Domainenpächter des Departements und andere dem von uns ſckei⸗ | 
denden Präftventen befreundete Perſonen theilnahmen. In den To⸗ 
aſten ſprach ſich recht lebhaft die allgemeine Sympathie aus, welche 
den Herrn Präſidenten von hier bealetien wird. Der Scheidende ge⸗ 
dachte in feiner Erwiderung rede all der Beziehungen, in denen er ſich 
bier fo lange und in fo vielfeitiger Weiſe, theils amtlich, theils freund⸗ 
ſchaftlich, bewegt habe und die ihm das Scheiden von bier ſchwer 
machten, wenn ſchon er nach einem ſchöneren und ihm nicht fremden 
Landestheile, dem Siammfige unſcres Königshauses, zurücktehre, deſ: 
fen Bewohner ihm ſchon jetzt mit den wohlmollendfien Aeußerungen 
ihrer Geſinnung entgegengekemmen ſeien. Daß durch eine Reibe von 
Toaſten, von den verſchiedenſten Sciten ausgebracht, daß Feſt recht 
belebt und erbeitert wurde, bedarf wohl kaum der Erwähnung. Herr 
Graaf hat feine hieſige Stellung als Abtheilungs⸗Dirigent der Re⸗ | 
gierung für Domainen und Forſten zebn Jahre verwaltet, nachdem 9 
er vorher elf Jahre in Hechingen als Regierungs⸗Rath ſunktionirt 
1 11 Die beſten Wünſche begleiten ihn in ſeinen neuen Wirkungs⸗ 
reis. A 


Wiſſenſchaft, Aunft und Literatur. N 


* 


die Expo 


un N Ei 5 
f Mea deutſche L 

Abſchiedsgeſuches, mit Penſ. und der Erlaubniß zum Tragen der Regts. r deuiſche 
Uniform zur Dip. geſtellt. v. Eſchſtrulh, Major a la suite bes Thür. Kode und 
Huf. Regts. Nr. 12 und Präſes eines Remonte Ankaufs⸗Kommiſſon, 


mit Penſion zur D sSpoſit. geſtellt. v. Schollen, Major a. D, zuletzt 


5 Lkventuellen Nachfolger für Antonelli kund zu thun. Die „Ital. Nach⸗ 
richten“ geben dieſe Mittheilungen zwar nur mit allem Vorbehalt, halten 
iedoch die Glaubwürdigkeit aufrecht, weil derartige Klagen des Papſtes 
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üben den Kardinal nicht neu ſeien und die Thatſache feſtſtehe, daß die 
Jeſuten ſchon lange an dem Sturz deſſelben arbeiten. 

Die ruſſiſche Preſſe hat ſich neuerdings, feittem der Abſchluß 
de erichtsverhandlungen vorliegt, wiederholt mit dem Kullmann⸗ 
ſchen Prozeß beſchäftigt. Eines der bedeutenderen Blätter, die „Mos⸗ 

kauer Zeitung“, ſpricht ſich darüber am 14, d. Mts. aus, indem fie 
der Anſichten der „Times“ im Weſeatlichen beipflichtet. Kullmann ſei 
zwar nicht als religiöſer Fanatiker anzuſehen, nichtsdeſtoweniger aber 

durch die in Deutſchland herrſchende Aufregung der katholiſchen Kreiſe 

zu ſeinem Verbrechen veranlaßt worden. Als Beläge dafür werden 

die Vorgänge in ions und in Trier angeführt, welche nach der 

Meinung des Moskauer Blattes des ſchlagenden Beweis für die Ge⸗ 

wiſſenloſigleit und Leidenſchaftlichkeit der klerikalen Agitation geliefert 

aben. 

! Die Frage wegen des Abſchluſſes von Handels⸗Konven⸗ 
tionen zwiſchen ſouveränen Mächten und türkiſchen Tributſtaaten 
veranlaßt die „Petersburger Ztg.“ zu einer eingehenden Erörterung, 
welche in dem Satze gipfelt: „Es herrſcht jetzt unter den Staats⸗ 
männern ein ſehr realiſtiſchex, praktiſchen Zielen zuſtrebender Zug, der 
ſtets das eigene wirthſchaftliche und politiſche Intereſſe ins Auge faßt, 
ehe Stellung genommen wird; dies hat man in Konſtantinopel, als 
mau ſich in Widerſprüche verwickelte, ohne Zweifel nicht gehörig zu 
würdigen und in Rechnung zu ziehen verſtanden — aber man wird 
ſich daran gewöhnen müſſen, mit wie ſeltſamen Fatalismus man ſich 
auch den Anſchein gibt, dem eigenen Untergauge entgegenzuſehen. Wie 
man aber auch dieſe Hartnäckigkeit der Pforte und dieſe Unbeugſam⸗ 
keit der Mächte auffaſſen möge, für den aufmerkſamen Beobachter 
bedestet fie nichts, als den Anfang vom Ende der tür⸗ 


h t in Eu a.“ erewigte ſtand im kräftigen Mannesalker von 41 Jahren und war | „Salinge Börſenblatt“, da r 
9 tiſchen Herrſchaf rn. 8 1 5 Aue und rüſtig 5 5 Bei der letzten Verſammlung ber meiſt recht verſtimmend RP babe. „Man hatte“ — fährt das ge 
eee eee a BG e eee eee eee | Aerzte und Naturforicer in Breslau bat er ſich während eines Aus,] nannte Blatt fort — „allgemein ert ein Voranſchreiten ber N | 


N 1 1 2 
Lozales und Propinzielles. 
Poſen, B. November. 

r. In Betreff der Bauausführung der neuen Bahn⸗ 
linie Poſen⸗Belgard mit Abzweigungen nach Rügenwalder⸗ 
münde und Stolpemünde, welche der königl. Direktion der Oſtbahn 
übertragen worden iſt, macht die königl. Regierung zu Poſen bekannt, 
daß die ſpeziellen Vorarbeiten auf dieſer Strecke in Angriff genommen 

werden ſollen, daß demnach jeder Grundbeſitzer in Gewäßheit des 
5 5 des Geſetzes vom 11. Juni 1874 verpflichtet iſt, diejenigen Hand⸗ 
lungen, welche zur Vorbereitung des Unternehmens erforderlich find, 
auf feinem Grund und Boden geſchehen zu loſſen, und daß der hier⸗ 
durch etwa erwachſende Schaden vergütet werden wird. Die k Re⸗ 
gierung ſpricht die Hoffnung aus, daß dei der großen Wichtigkeit, 
welche dieſe Bahn für die Provim Poſen und ſpeziell für die davon 
berührten Kreiſe hat, nicht nur die betheiligten Behörden, Kommunen, 
Gute vorſtände, ſondern auch ſämmtliche betheiligte Grundbeſitzer den 
mit dieſen Arbeiten betrauten, mit Legitimationskarten verſehenen Be⸗ 


Hauptm. und Komp. Chef im 5 Pomm. Inf. Regt. Nr. 42, die Er⸗ 
laubniß zum Tragen der Uniform des gedachten Regls. ertheilt. 

Kreis Bomſt, 22. November. [(Zum Schutz und zur Un⸗ 
terbaltung der angelegten Obſtbaum Alleen] hat der 
königl. Diſtrikts⸗Kommiſſarius Weßling in Wollſtein für den Um: 
fang der Gemeinden Dira und Groß Nelke (nach erfolgter Berathung 
mit den betreffenden Gemeinde Vortänden) kürzich eine nachahmens 
werthe Polizei Verordnung erlaſſen, deren weſentliche Bestimmungen 
ſolgende find: Bis zum 15 April jeden Jahres find die eingegangenen 
Obüdaume auf den angelegten Alleen zu ergänzen. Die urſprünglich 
dei Anlage der Allee benutzte Gattung von Bäumen iſt beizubehalten 
Die Pflanzlinge müſſen mindeſtens 0,04 Mtr. ſtark und 2.50 Mtr. 
boch ſein. Jedes Bäumchen erhält — ſo lange es im Umfange eine 
Stärke von 0,16 Mtr. noch nicht erreicht hat — einen Pfabl, der we: 
niſtens 0,20 Mtr. Hark iſt und 2.00 Mir. außerhalb der Erbe hoch 
fein muß, und an welchem das Bäuuthen unten un) oben ſeſtgebun⸗ 
den wird. Außerdem iſt vor jedem Obſtbaum nach der Straße zu ein 
Preller aus Stein oder Holz anzubringen. So lauge der Pfahl er⸗ 
forderlich iſt, wird das Biumchen in der Zeit vom 15 November bis 
15. April jeden Jabres 0,75 Mkr. hoch mit Dornen, Rohr oder Stroh 
feft umhüllt. Diefe Polizei Verordnung tritt mit dem 1. Dezember c. 
in Kraft und jede Unterlaſſung oder Nichtbeachtung der darin enthal⸗ 
tenen Anordnungen ſoll gemäß der Beſtimmung im 8 20 der Wege⸗ 
Polizei Ordnung für den Regierungsbezirk Poſen grahnnet werden. 
Eine ähnliche Verordnung und al iche anerkennenswerſhe Fürſorge 
wäre auch für manche anderen Obſibaum Aueen, namentlich für manche 
Strecken der Provinzial Chauſſeen, ſoweit ſie mit Ddftbäumen be⸗ 
pflanzt find, ſehr wünſchenswerth, zumal die mitunter jahrelang un⸗ 
ausgefüllt bleibenden Lücken einen nichtsweniger als erfreulichen Anblick 
gewähren. 

b. Buk, 24. November. [Dr. Lewinski. Orthodoxie.] Heute 
Nachmittag fand die Beerdigung des hieſigen prakt. Arztes, Dr. Le⸗ 
winski ftatt. In dem ungewöhnlich zahlreichen Trauergeleite waren 
alle Kreiſe der Bewobner aus Stadt und Umgegend vertreten. Der 


De 
Die \ 
Diktion für ein Geſchichtswerk elegant. Das Buch v W 
e der Gebildeten, der wir daſſelbe daher angelegentlic) 
empfehlen. hi 
* Ter Dabeim⸗ Kalender für das deutſche Nee 
pro 1575 iſt diesmal zu einem ſtarken Bande angewachſen, der fe 
und ſtaltlich gebunden für den Preis von 15 Groſchen gegeben wird 
Der Kalender har dadurch einen großen Vorzug, daß er in eine 
feften Eindande das Jahr über dem Handgebrauche standhalten kaun, 
Sowohl was den unterhaltenden Theil mit feinem reichen Inhalt ge? 
wählter Erzählungen, biographiſcher Auſſätze, Schwänke und Bilde. 
als was die reich illuſtrirte Weltüberſicht, das Märkteverzeichniß, it, 5 
Gemeinnützige und den ſehr überſichtlichen ſtatiſtiſchen Theil anbetriff 
welch' letzterer ein nützliches Hand und Nachſchlagebuch die ee‘ 
ſchiedenen Verhältniſſe des deutſchen Reiches bildet, kann das Buch 


empfohlen werden. 


Slaals- und Polkswirihſchaſt. 1 


n Zur Disk 3 der Preußiſchen Bank 0 
3 i een au dies ebam S brſenktelſe R 


Bank erwartet; dies war jedoch nicht geſchehen und ein bisker unt 
wöhntes ſelbſtſtändiges Vorgehen unſerer Bankleitung gab zu ernsten 
Nachdenken mancherlei Veranlaſſung. Auf der einen Seite glau | 
man tierin eine Widerlegung der Camphauſen'ſchen Angaben, 5 
einfachen Telegraphenſpiels zur Herbeiſchaßfung von billigem © N 
finden, indem man jest ſchon ſogar So:ge tragen müſſe, daß ni 
viel von bier abfließe; auf der anderen Seite wieder ſah man Mrz 
nur eine Handlung, weiche den Vertbeibigern des Bankgeſetzentwür Ja 
zeigen ſoll', welche Konſeguenzen deſſelbe nach ſich ziehen würde, 
man ging noch weiter, man gelangte zu der ſonderbaren Ann 
daß dieſe Diekonterböhung exit als der Anfang einer für die hafon 
anhaltend arbeitenden Zinsihraube, zu betrachten fei, die den feine 
bis auf 10 pCt. treiben und das Publikum zwingen würde. daun 1 
Verkehr mit der Bank thunlichſt einzuſchränken. Hierdurch wäre 5 N 
allerdings das Mittel gegeben, den Banknotenumlauf auf dem tig t . 
tırten Niveau zu erhalten, gleichzeitig aber auch die ganze Th irgend 
der Bank lahm gelegt. Wie Jemand glauben kann, daß des gras 
einer pofitiven Beſchlußfaſſung, wegen des Entwurfs, ein ſol Intereſ⸗ 
dezu freventlihes Spiel mit den allgemeinen wirlbſchaftlichen dar AR 
55 getrieben werden tönnte, iſt uns unbegreiflich, und Na bar . 
o mehr, als die Bankzeſetz Kommiſſion des Niichskages "ie d 

) 


fluges nach dem Fürſtenſtein durch Erkältung die tödtliche Krankheit 
zugezogen. Der Verftorbene hinterläßt zwe Kinder im Alter von ein 
und acht Jahren. — Bei der bieſigen jüd. Religionszenoſſenſchaft, 
welcher der Hingeſchiedene angehörte, iſt die alt⸗rituelle Beerdigung 
noch in Uſance. Die Leidtragenden wünſchten jedoch die irdiſchen 
Ueberreſte in einem Sarge deerdigen zu laſſen, was von Seiten des 
Beerdigungvereins verweigert wurde. a 

d— Koſchmin, 23 November. (Eiſen bahnbgu. Grün 
dung einer neuen evangeliſchen Schul ſozietät und Bau 
eines neuen Schulhaufes.) Geſtern Mittag ein Ubr traf aus 
Jaroein kommend der erſte Eiſenbahnzug, beſtehend aus Lokomotive 
und 2 Wagen, bei uns ein. Zum Empfange reſp. zur Begrüßung 
deſſelben hatte ſich der größte Theil der loſchminer Einwohnerſchaft 
auf das Bahnhofsterrain, welches mit Fabnen ec. feſllich geſchmückt 
war, eingefunden Es iſt nun die Strecke von Gneſen bs Koſchmin 
fahrbar und wird bei uns an der vollſtändigen Herſtellung tüchtig 
weilergearbeitet. Die Strecke von Krotoſchin bis Oels ſoll Henſalls 
fo weit fertig fein; nur von hier bis Krotoſchin find die Schienen 
noch nicht gelegt, weil die Edarbeilen nicht beendet find; dies mag 
feinen Grund in der Zahlungsunfähigkeit der früheren Unternehmer, 
welche ſchließlich zurücktraten, gehabt haben. — In Radenz iſt in 
diefem Sommer eine neue epvangeliſche Schulſozetät gegründet wor⸗ 
den, zu welcher die Evangeliſchen der Orte Radenz, Kaczagurka, 


die Berathung des Entwurfs fo longe ausſetzen zu wollen, 
(Fortfegung in der 


Nr. 829. Donnerſtag, 


Bundes rath zu der Frage einer Reichsbank Stellung genommen habe.“ 
»„Salings Börſ. Bl.“ ſpricht hiernach ebenfalls die Anſicht aus, daß 
der noch andauernde ſtarke Goldabfluß aus der engliſchen Bank die 
unfrige zu jenem Schritt veranlaßt babe, um unnöthige und die Gleich⸗ 
— a des Verkehrs nur ſchädigende ſtarke Goldtransaktionen zu 
verhüten. Das Blatt iſt überzeugt, daß die engliſche Bank ihren Zins⸗ 
atz ſehr bald wird erhöhen müſſen, wenn dieſe Goldentziehungen nicht 
id ihr Ende erreichen. Um nicht in Mitleidenſchaft gezogen zu wer⸗ 
gen, und in die Lage zu kommen, das ihr entzogene Gold wieder der 
9 engliſchen Bank entnehmen zu müſſen, habe unſere Bankoireklion es 
für das Beſte gehalten, jene nicht unwahrſcheinliche engliſche Diskonto⸗ 
erböhung zu eöfomptiren, und zwar um fo mehr, als in jüngſter Zeit 
ſich in dem Wechſelkurſe auf London eine ſehr lebhafte Steigerung 
1 eltend gemacht hätte. In dem reellen Wechſelverkehr unſerer 
a ank ſei die Diskonterböhung allerdings nicht begründet, im Gegen; 
7 tbeil, die Anſprüche, welche Handel und Induſtrie an das Juſlitut 
ſtellten, wären eher noch im Abnehmen begriffen und fo traurig dieſe 
Erſcheinung an ſich immerhin auch fein möge, fo ſtelle ſich doch ande⸗ 
rerſeits die Erböbung des Diskonts eben deshalb nicht als eine Moß⸗ 
3 regel von ſo enorm einſchneidender Bedeutung dar, wie ſie von unſe⸗ 
j ren Peſſimiſten gefliſſentlich bezeichnet werde. 
* Berliner Börſe. Das Aelteſten⸗Kollegium der berliner Kaufe 
mannſchaft bat in feiner am Dienſtag ſtattgebabten Sitzung beſchloſ⸗ 
ſen, die Börſenräume in der Folge um 23 Uhr Mittags zu Ialichen, 
7 während bis jetzt die Schließung der BörfensLolalitäten um 3 Uhr 
ſtattfand. Der eigentliche Bbrſenſchluß fand auch ſchon früher um 
2 Uhr Mittag ſtatt, was von da ab noch gehandelt wurde, gebörte zu 
den Geſchäften der ſogenannten Nachbörſe, die ſich weniger durch 
die Höhe der in ihr abgeſchloſſenen Transaktionen, als vielmehr durch 
einen ungezwungenen Ton a la Privatverkehr an Sonntagen erinnerte. 
Vermuthlich will das Aelteſtenkollegium durch die neugetroffene Maß⸗ 
regel derartige Geſchäfte einſchränken. 


u Vom euglifchen Geldmarkte. Der londoner „Econo miſt“ 

tebt in feinem Wochenreſume feiner Befriedigung über die am vorigen 
ontag erfolgte Erhöhung des Bank Diskonts Ausdruck, wodurch, 

wie er fact. eine Beſſerung im franzöſiſchen Wechſelkourſe eintrat und 
der Gol dexport nach Frankreich nicht mehr profitabel iſt: „Ob dieſe 
Beſſerung anhalten wird? — bemerkt das Fachblatt weiter — „ift ein 
Ding, das nur die Erfahrung entſcheiden kann. Aber vor der Hand 
exiſtirt ſie und ſie iſt ein augenſcheinlicher Beweis von den glücklichen 
Folgen einer richtigen Politik Am Dienſtag bieß es und es wurde 
ehr allgemein geglaubt, daß die Bank von England Conſols veräußere. 

r aus dem am Mittwoch Abend aufgemgchten Aus weiſe ſcheint es, 

\ daß das Gerücht irrtümlich war und daß keine ſolche Transaktion 
. altgefunden habe. Geſtern waren die Raten ſehr niedrig und der of⸗ 
2 ene Markt zeigt größere Tendenz, von der Bank abzuweichen, ſo daß 
es doch für die Bank nothwendig werden mag, ihre Zuflucht zu dem 

ritt zu nehmen, den fie, wie man glaubte, ſchon gethan hätte. Und 

es iſt auch zu — „ vorauszuſehen, daß der Pariſer Wechſelkours pers 
manent rektifizirt ik. Eine große Summe — mehr als eine halbe Mil⸗ 
ion Pfd. Stel. — wurde vorige Woche nach dem Continent geführt, und 
nach einer ſolchen großen Transaktion tritt in der Regel eine Pauſe 
I . ein, Nichts als eine Probe kann feſtſtellen, was in ſolchen Fällen wirk⸗ 
| am fein wird; es iſt bis jetzt noch zu zeitig, zu ſagen, daß das Uebel 
| rt ift, obwohl es auch ſehr übereilt fein würde, dogmatiſch zu ſa⸗ 
7 gen, daß es nicht iſt. Auf alle Fälle iſt die Bankreſerve noch viel klei⸗ 
ner als wir fie zu ſehen wünſchen könnten. Die abnormalen Opera ⸗ 
1% tionen für die deulſche Münze hängen noch immer über dem Markt. 
f 8 dieſem Grunde, wie aus allen anderen, ift es höchſt wichtig, daß 
die Bank von England an der Politik, die ſie am Montag begann, 
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ein Ueberſchuß ergeben. 
Die Eigenthümer der 


dert ſich ſpäteſtens bis zum 


29. Dezember d. 3. 


im 


Kaſſe zu melden, und den nach Berich- 


1 der bis zum Verkauf des Pfandes auf: 
b gane Zinſen und Koſten noch ver⸗ 
leibenden a lng gegen Rückgabe 
des Pfandſcheins und gegen Quittung 
in Empfang zu nehmen, widrigenfalls 
dieſer Ueber ſchuß beſtimmungsmäßig an 
die ſtädtiſche Armenkaſſe abgegeben und 
der Pfandſchein mit den darauf be⸗ 
. ef Rechten des Pfand ſchuldners 
ür erloſchen erachtet werden wird. 

Poſen, den 17. November 1874. 


Der Magiftrat. 


Bekanntmachung. 


Das Ziegler » Wohn » Etabliffement 
nebſt zugehörigem Acker⸗ und Garten» 
land auf der königl. Ziegelei bei Rattay 
ſoll auf drei Jahre vom 


1. Januar 1875 ab 


verpachtet werden, wozu ein Termin 
auf Donnerſtag, 

den 3. Dezbr. 1874, 
Vormittags 10 Uhr, 


im Büreau der Feſtungs⸗ Baudirektion, 
tionsfähige Perſonen,]Kanonenplatz Nr. 1, hiermit angeſetzt 
ont eine Kaution von 100 [wird. Die Verpachtungs⸗Bedingungen 
elaſſen. ren, werden zum Bieten ſſind inzwiſchen im Büreau der eſtungs⸗ 
i tbedi 0 Bau-Direltion, während der Dienſt⸗ 
498975 ee Regungen können in derſſtunden, einzuſehen. 

17 egiſtratur während der] Pofen: den 21. November 1874. 


ſtunden eingeſehen werden. Königliche Feſtungs⸗Bau⸗ 
Bau⸗ 


13. Novem er 1874. 
Königlicher Landrath. Direktion. 


1 
> 
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. 1 und ihre Reſerve, wenn nothwendig, durch irgend welche Mit- 
tel, welche die Erfahrung für erſorderlich zeigen mag, ſchütze.“ 
;  dermildtes, 

Eine hübſche Aneldote. Aus der erſten diesjährigen parla⸗ 
mentariſchen Soirée beim Fürſten Bismarck wird dem 
»„Börf.⸗Cour.“ wie folgt erzählt: Der Fürſt hatte am Vormittag — 
es handelte ſich im Reichstag um die Kommunalbeſteuerung der Reichs⸗ 

hörden, um Heranziehung der Grundſtücke des es den 
ommunglſteuern ꝛc. geſagt — „Man wolle das Reichsfaß überall 
* anzapfen“. Am Abend nun, als, wie immer der edle Geritenfaft beim 
Neichskanner kredenzt werden follte, war der Fürſt der Erſte, der fein 
I Dilas ſelbſt aus dem aufgelegten Fäßchen — es trifft faſt täglich ein 
= | ſolches mit „edhtem” Gebräu direkt an den Kanzler von München ein 
Bekanntmachung. | Bekanntmachung. 
Behufs Lieferung von Heu und Bei dem am 26. und 27. Oktober er. 
f Saß ro 1875 für den ſtädtiſcher 
arſtall haben wir einen neuen 
15 iv ermin zum 
30. November cr., 
Mittags 12 Uhr, 
im Ma iſtratsſitzungsſaale angeſetzt und 
luder ieferungsluſtige auf, ihre it 
che Submiſſion einzureichen. 
DsSubmiſſionabedingungen ſind 
ureau IV. einzuſehen. 
Poſen, 23. November 1874. 
Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Im Auftrage der Königlichen Regie⸗ 

3 werde ich in meinen Amtflofale 
HVerlinerſtr. 34, 2 Tr. hoch, am 

7 0 Mittwoch, 
. 
en 9. Dezember d J. 
Vormittag um 10 Uhr, 
. Chauſſeegeld⸗Erhebung der Hebe⸗ 
8 Ken auf der Poſen⸗Oborniker 
Voriſſee an den Meiſtbietenden unter 
Jahr edalt des höheren Zuſchlages auf ein 
Beh dom 1. April k. J. ab unter der 

3 Modang verpachten, daß, wenn nicht 

don mate vor Ablauf des Pachtjahres 

eine Einem der kontrahirenden Theile 

le eu erfolgt, das Pachtver- 
illſchn, * ein ferneres Pachtjahr als 

Zu dleſe u nd prolongirt angeſehen wird. 
{ Singelaben, Termine werden Pachtluſtige 

Nur dispoſi 
er 


faſſungsgeſetzes an eine achtundzwamziggliedrige Kommiſſton. 


‚jerfolgten öffentlichen Verkauf der in 
der hieſigen ſtädtiſchen Pfandleihanſtalt 
hat ſich für mehrere Pfandſchuldner 


n fandſcheine 
Nr. 4977 bis 8914 ſowie die Nr. 3650 
und 3666 werden hierdurch aufgefor⸗ 


bei der hieſigen ſtädtiſchen Pfandleih ⸗ 


tigung des empfangenen Darlehns und]; 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


— vollſchenkte. Das Getränke wollte ihm indeß nicht munden; er 
verſuchte, ob das Faß bis auf den kleinen von ihm getrunkenen Theil 
Bier gefüllt wäre — was bekanntlich ſehr weſentlich auf die Güte des 
Zieres einwirkt — und als er bei der leichten Bewegung des Fäßchens 
einen bemerkenswerthen vacuum konſtatirte, meinte er lachend „Sehen 
Sie meine Herren, ſogar dieſes Reichsfaß hat man auf dem weiten 
Wege von München bierher nicht unangezapft gelaſſen. Uebrigens iſt 
das Bier auch zu kalt.“ Dann zu einigen ſeiner zufällig in der 
Nähe ſtehenden Gäſten aus dem Süden gewandt, meinte er, „Nun, 
das hat alles Süddeutſche ſo an ſich; wenn es hierher kommt, iſt es 
kalt, hier wird es ſchon dann warm in Berlin.“ Sprach es, hatte ſein 
geflügeltes Wort für dieſen Abend geleiſtet und wandte ſich einer anderen 
Gruppe von Parlamentariern zu. 

ueber einen Verrath, begangen an Offizieren der deutſchen 
Botſchaft in Paris durch deren Diener, ſchreidt nan der wiener 
„N. freien Preſſe“ aus Paris folgendes Nähere: Wie ſich gleich ver⸗ 
muthen ließ, betraf es Offiziere, welche dem deulſchen Militärbevoll⸗ 
mächtigten beigegeben find. Major v. Bülow und Hauptmann The⸗ 
remin hatten, um einen ganz vertrauenswärdigen Diener um ſich zu 
haben, ſich einen Schweizer engagirt. Dieſer verſab feinen Dienſt ſo 
vortrefflich, zeigte ſich ſo beſorgt, auch das kleinſte Billet, welches fie 
auf dem Tiſche liegen ließen, vor den Augen Unberufener zu hüten, 
daß unſere beiden Offiziere ihre Berichte in aller Sicherheit redigirten. 
Wie groß war daher ihre Urberraſchung, als fie, in eine Nummer 
der „Illuſtration“ gewickelt (welche ihr Diener in dem Augenblicke in 
der Hand hielt, wo fie hinaustraten, um ihm einen Auftrag zu erthei⸗ 
len,) einen vollſtändigen an Herrn Lombard, delegirten Kommiſſar im 
Sicherheits Bureau der pariſer Polizei, adreſſirten Rapport fanden. 
Man kann ſich das Geſicht vorſtellen, welches die beiden Offiziere bei 
dieſer Entdeckung machten, und das Aufſehen, welches dieſer Zwiſchen⸗ 
fall nothwendiger Weiſe im diplomatiſchen Korps hervorrufen mußte 
und auch hervorgerufen hat. 

Bei einer Brigade⸗Steeplechaſe der 2. Garde⸗Kavallerie · 
Brigade bei Dorf Fahrland nahe Potsdam hat ſich Montag Nachmit⸗ 
tag ein beklagenswerther Unglücksfall ereignet, indem der Premier⸗ 
Lieutenant im 1. Garderlllanen: Regiment Karl Graf zu Stol⸗ 
berg⸗ Wernigerode durch einen Sturz das Leben verlor. Beim 
Nehmen des zweiten Hinderniffes ftürgte er, wie die „Kreuz“ ſchreibt, 
ſo unglücklich, daß der Tod unmittelbar erfolgte, wahrſcheinlich in 
Folge eines Bruches des Schädels, welchen die harten Satteltheile des 
ſich überſchlagenden Pferdes mehrere Zoll lang geſpalten hatten. Graf 
Karl (geb. den 18. Auguſt 1845) war der zweite Sohn des General 
Lieutenants Wilbelm Grafen zu Stolberg⸗ Wernigerode, kommandiren⸗ 
den Generals des 7. Armeekorps zu Münſter. 

* Wintergewitter und Erdbeben. Unter dem Einfluſſe eines 
barometriſchen Minimums, das am 14. d. in der Nähe von Neapel 
ſich bemerkbar machte, trat in ganz Italien und an der Adria an 
dieſem Tage ein Sturmwetter ein, das faſt überall von heftigen Ge⸗ 
wittern (am 14. und 15. zu Leſing und Liſſa) und Regengüſſen begleitet 
war. Mit der gegen Nordweſt ſich foripflanzenden Bewegung des 
Luftdruckminimums begann in der Nacht vom 14. auf den 15. auch 
auf dem Schwarzen Meere und in den umliegenden Ländern ein 
Sturm zu wülhen. Gleichzeitig meldet das Obſervatorium zu Pera⸗ 
Konſtantinopel, daß geſtern (am 16.) gegen 6 Uhr Morgens ein ziem⸗ 
lich ſtar kes Erdbeben beobachtet wurde. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Poſen. 
VE ELITE WARENTEST èͤ EEE TE A STETTEN 


Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 
Berlin, 25. November. Der geeichstag fette die erſte Leſung der 
Juſtizgeſetvorlagen fort und beſchloß die Verweiſung des Gerichtsver⸗ 
Im 
Laufe der Debatten erklärte der bairiſche Juſtizminiſter Fäuſtle: Die 
bairiſche Regierung ſei für ein oberſtes Reichsgericht, ſoweit das ge⸗ 
meinſame Reichsrecht beſtehe, eingetreten, ohne Landesgerichte höherer 
Inſlanz könne jedoch Baiern nicht beſtehen, letztere ſollten nur Lan⸗ 
desgeſetzgebungs angelegenheiten bearbeiten. Daran müſſe Baiern feſt⸗ 
halten, dafür werde er um ſo lebhafter eintreten, als dadurch kein 
Reichsintereſſe verletzt werde. 
Paris, 25. November. In Angelegenheit der Banque territoriale 
Espagne iſt der Angeklagte Clemens Duvernais, ehemaliger Miniſter 


Nnfindt 20. Napember 1874. Seßanntmasdhund { 
Wekanntmachung. In der nnterſuchungsſache un 


Die auf der Liſſa⸗Goſtyner Provin⸗ Redakteur Stanislaus v. Broni⸗ 
ial-Chaufjee belegene Hebeſtelle Heide. kowski in Poſen, hat das Königliche 
rug fol im Auftrage der Königlichen] Kreisgericht zu Poſen, Abtheilung für 
Regierung zu Polen vom 1. April] Strafſachen in ſeiner Sitzung vom 13. 
1855 ab auf ein Jahr unter der] Oktober 1874, an welcher folgende Ric). 

Y ter Theil genommen haben: 
1. Der Kreisgerichtsrath Groß als 
Vorſitzender, 7 

2. Der Kreisgerichtsrath Schmidt als 
Beiſitzer, 

.Der Kreisgerichtsrath v. Potwo⸗ 
rowski als Beiſitzer, 

Grund der unter Zuziehung 
des Staatsanwalts⸗Gehilfen Heine⸗ 

mann, 


an verpachtet werden, daß, 
wenn nicht 3 Monate vor Ablauf des 
Pachtjahres von einem der kontrahi⸗ 
renden Theile Kündigung erfolgt, 
das Pachtverhältniß ar ein ferneres 
Pachtjahr als ſtillſchweigend verlängert 
angeſehen werden ſoll. 

ur meiſtbietenden Verpachtung die⸗ 
fer Hebeftelle habe ich einen Ter⸗ 


min auf a 
2. des Gerichtsſchreibers Schöneich 


Son nabend, für re e ee 
den 12. Dezember cr. wier wee ei 


1. 3 . re ee Bro⸗ 

nikowski in Poſen eines dur ch die 

Nachmittags 4 Uhr, Preſſe Dertiten A ergehens der Re⸗ 

in meinem Bureau hierſelbſt anbe⸗ daktion der veröffentlichten Nummer 

raumt, zu welchem Pachtluſtige mit 16 der kautionspflichtigen Zeitung 
dem Bemerken eingeladen werden, daß 

Lizitationss und Pachtbedingungen 


„Dziennik poznaäski“ vom 21. 
Januar 1874, in welcher der Reichs ⸗ 
während der Dienſtſtunden in meinem 
Bureau eingeſehen werden können. Je⸗ 


kanzler, Fürſt Bismarck, in Be⸗ 
ziehung auf ſeinen Beruf beleidigt 
der Bieter muß vorher eine Kaution 
von 150 Thlr. baar oder in inländi⸗ 


worden, ſchuldig und deshalb in 
Geldſtrafe von (50 Thlr.) fünfzig 
ſchen courshabenden Werthpapieren de⸗ 
poniren. 


Thalern, welcher für den Fall des 
Unvermögens eine der e fe 
Königl. Landrath. 
Annonce. 


von (3) drei Wochen zu ſubſti⸗ 
tuiren, zu verurtheilen, 
der in der Nummer 16 der in 
a 1 e Ze 
An den Färber Rudolph Salo⸗ „Dziennik poznatski“ vom 21 Jan 
mon zu Samter ran zwei . 3 Seite 1, Spalte 2, 8, 4 ab» 
rechtskräftige Forderungen von gedruckten Artikel, Ksigze kanc'erz 
28 Thlr. 5 Sgr. und 26 Thlr. 24 Sgr. w sejmie“ in allen vorfindlichen 
nebft Zinſen und Koſten zu Wegen 
derſelben iſt die Mobiliar-Erekution ge⸗ 
gen den Schuldner fruchtlos vollſtreckt 
worden und der von dieſem geleiſtete 


Exemplaren unbrauchbar zu machen, 
„dem Reichskanzler Fürſten Bismarck 
Manifeſtationseid hat kein Vermögens⸗ 
objekt von Werth ergeben. 


die Befugniß zuzuſprechen, die Ver⸗ 
urtheilung des Angeklagten binnen 
4 Wochen nach dem Empfange 
Wir bieten nun hiedur 
gen Forderungen zum Kauf 
chendem Preiſe aus. 


einer Ausfertigung des rechtskräf⸗ 
Stettin, im November 1874. 


tigen Erkenntnſſſes einmal im, Dzien⸗ 
Bornemann & Giefe. 


“> 


auf 
1 


82 


unſere obi⸗ 


e zu entipre- nik poznansti“ und in der deutſchen 


„Poſener Zeitung“ öffentlich be⸗ 
kannt zu machen, 

4. die Koſten der Unterſuchung dem 
Angeklagten zur Laſt zu legen. 


—— . ——̃ ——— — — ʒ —L—᷑—: 
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26 November 1874 


des Kaiſerreichs, wegen Bertrauensbruchs und Betruges zu zweijähri“ 
ger Gefängnißſtrafe und 500 Francs verurtheilt. Drei andere Mit⸗ 
angeklagte ſind zu gleicher Strafe verurtheilt. 

Nom, 5. November. Die Kammer wählte den Rechtskandidaten 
Biancheri mit 231 Stimmen zum Präſidenten. Der Oppoſitionskandi⸗ 
dat Depretis erhielt 172 Stimmen. 


Zu den Stadtverordneten⸗Wahlen. 


In der geſtrigen Bezirksverſammlung der II. Abtheilung erklärte 
der Kommiſſarius des Wablkomites Herr Rektor Hielſcher auf die 
Interpellation des Herrn E. Moegelin, daß das Wahlkomite die 
von den Bezirken vorgeſchlagenen Kandidaten unbedingt annehmen und 
aufſtellen wird, und zwar aus dem Grunde, weil der Schwerpunkt der 
Wahlen in den Bezirken liege, und die Vorſchläge berückſichtigt werden 
müßten. Herr Kaufmann A. Pelteſohn unterftügte dieſe Verſicherung 
und erklärte öffentlich, daß die Wahlzettel auch für die Kandidaten des 
Bürgervereins bereits gedruckt ſeien. Bei dieſer Gelegenheit hob er, 
allen Verſammelten ſichtbar, einen Wahlzettel mit der Unterzeichnung: 
„Wablkomite“ in die Höhe, auf welchem die Namen der Kandidaten 
des IV. Bezirks, III. Abth. „Gerlach und Hirſekorn“ verzeichnet wa⸗ 
ren. — Um dieſelbe Zeit, in welcher dies geſchah, hatte der k. Mediz.⸗ 
Aſſeſſor Hr. Reimann, gewiß doch nur auf Veranlaſſung des Wahl⸗ 
komite's oder deſſen Herrn Vorſitzenden eine private Verſammſung 
von Vertrauensmännern des gedachten Bezirks (Walliſchei) in ſeine 
Wohnung eingeladen und vertheilte dort Wahlzettel mit den Namen 
„Carl Hartwig und Kleemann“, ſtatt der im Bezirk aufgeſtellten Kandi⸗ 
daten „Gerlach und Hirſekorn“. Die Wahlzettel, von denen mir meh⸗ 
rere zugeſchickt ſind, waren ohne alle und jede Unterzeichnung. 
O, des Fuchſes! — In dieſer Verſammlung waren anweſend: die 
Herren Neulaender, Deutſchland, Lehrer Eitner, Kleemann, Berne 
Mentzel, Poſener. Wie ſoll man ein ſolches Verfahren kennzeichnen 5 
Mitbürger, urtheilt ſelbſt darüber! Es iſt ja recht gut, daß es ſo 
kommt, denn es müſſen doch die Männer, welche nur durch Eitelkeit, 
Ehrgeiz und ſchamloſe Gehäſſigkeit getrieben, endlich entlarvt werden. 
Is für meinen Theil bezeuge hiermit, daß diejenigen Mitglieder 
des Wahlkomite's, welche dieſe Intriguen in Szene geſetzt, über ſich 
ſelbſt den Stab gebrochen haben, und def jeder rechtliche Mann ſol⸗ 
ches Gebahren verdammen muß. Es iſt beſſer, daß die Kandidaten des 
Bürgervereins in ehrlichem Kampfe mit Ehren untergehen, als daß 
Mitglieder des Wahlkomite's durch ſcham⸗ und ehrloſe Intriguen fies 
gen. Siegen? O, nein! In dem gedachten Bezirke wird das Wahl⸗ 
komite nicht ſiegen; es hat nur den Vorwurf der abſichtlichen Zerſplit⸗ 
terung auf ſich geladen und eine Lame für die Polen gebrochen. 5 
Alle Mitglieder des Wahlkomite's werden ſich zu ſolchen Intri⸗ 
uen nicht hergegeben haben, des bin ich überzeugt — und ich fordere 
eden Ehrenmann, der in gegenwärtigem Wahlkomite tagt, auf, bf⸗ 
entlich Zeugniß abzulegen, daß er ſich an ſolchen Intriguen nicht 
betheiligt hat. Mitbürger, bald wird es tagen! Bald wird — Licht 
werden, indem wir klar ſehen. Hr. Mediz.⸗Aſſeſſor Reimann wird 
darüber Auskunft geben können, wer ihm die Wahlzettel zur Verthei⸗ 
lung übergeben hat. N. Gerlach. 
Auf die vom Vorſtande des Poſener Bürgervereins ergangene Er⸗ 
kärung in Nr. 821 d. Ztg. konſtatirt der Unterzeichnete, welcher zu 
der 4 Benrksverſammlung — Sonnabend 8 Uhr — delegirt war, daß 
die Beſchuldigung des Herrn Mögelin, der Bürgerverein ſei vom Bor⸗ 
ſtande des deutſchen Comites ahweiſend behandelt worden, einfach 
zurückzewieſen wurde durch die Thatſache, nach welcher die Abweiſung 
erfolgt ſei auf Grund der Nomination von polniſchen Kandidaten 
und durch die Darlegung der Gründe, weßhalb polniſche Namen in 
der Vorberathung nicht angenommen worden. Anderweitige Schlüſſe 
und „Bezichtigungen“ ſind nicht gezogen. Die Objektivität der Ver⸗ 
handlungen wurde, wie die Anweſenden bezeugen können, vollfländig 
gewabrt. Prof. Fahle. 


Petroleum - Lampen, 
einfache wie hochfeine, empfehle zu billigſten 


Preiſen 
Aireslauerſtraße 3. I. Flug. 


Reparaturen und Aenderungen werden prompt 


bewirkt. 
Möbel⸗Auktion. 


Freitag, den 27. Novbr., 
von 9 Uhr ab, 
werde ich Sapiehaplatz Nr. 6: 5 
verſchiedene Möbels als: 
1 Plüſchgarnitur, 2 Bett⸗ 
ſtellen mit Federmatratzen, 
Sopha's, Stühle, Spiegel, 
Kommoden, Teppiche, Alfe⸗ 
nide⸗ und andere Gegen⸗ 
ſtände und 
Nachm. von 3 Ahr ab 
werde ich im Auftrage eines 
auswärtigen Hauſes 
20 Mille gute Zigarren und 
500 Flaſchen werjdiebener 
Weine und Liqueure 
gegen baare Zahlung verſteigern 
Katz, Auktionskommiſſarius. 


en.. Smogulec b. Liepe 
% ita N 27. 6 Feng 

reitag, de . opDr. u verpachten Johannis 1875 die 
im n Magazinſtraße 1: e 38 
Fortſetzung des Verkaufs derſ freier Hand, event in einem fpate 
verfallenen Pfandſachen aus eie We 
dem Mondré'ſchen Leihamte, e rafl. . Can rt ien n 

Gräfl. B. Czapski'ſche Güter⸗ 

u. A. Pelzſachen, Stiefeln, ee 


Verwaltung. 
Schlittengeläute, Uhren ze. 


Miuyehlewski 
königl. Auktionskommiſſarius. 


5 Sr 1 


Freiwilliger Verkauf. 
Das in der Stadt Poſen an der 
Mühlenſtraße Nr. im 


16. Dezember d. J., 


Vormittags 10 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle in unſerem 
Geſchäftslokale, Magazinſtr. Nr. 1 vor 
dem Herrn Kreisgerichtsrath Feſt an⸗ 
ſtehenden Termine meiſtbietend verkauft 
werden. F 
Die Verkaufsbedingungen und die 
Taxe des Grundſtücks können in unſe⸗ 
rer Regiſtratur IIIe. an jedem Tage 
während der Dienſtſtunden eingeſehen 
werden. 
Poſen, den 12. November 1874. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
II. Abtheilung. 


Ein 12 Morgen großer 
Garten, 20 bis 30 Zoll 
Humus, mit zwei Häuſern, 
in der Nähe einer Stadt und 
eines Bahnhofes ſoll aus 
freier Hand verkauft werden. 
Näheres durch Z. Haffeld, 
Galgzül bei Nadenz. 


Eine renommirte Toiletteſeifen⸗Fa. 
brik und Mineralwaſſer⸗Anſtalt, erſtere 
ſeit 12 J beſtehend, lt. Bücher⸗Aus⸗ 
weis ſehr rentabel, find zum 1. Jan. 
75 oder auch ſpäter unter reellen Be⸗ 
dingungen zu verkauſen. Adreſſen er⸗ 
bittet Wilh. Heſſe in Landsberg 
a. Warthe. 


Grundſtückverkauf 30,000 Thaler werden auf ein Rittergut in] Gas⸗Selbſtzünder —— 5 Achtung! = 
7 er Vorſtand des Bürgerverein 


Nachbenannnte Grunpftide zu Gne⸗ d ; N ; % e ge 
fen find theilungsbalber zu verkaufen: Der Provinz Poſen geſucht. Dieſelben kommen e Die Kartoffelküche. wird erſucht, ſchleunigſt eine außeror⸗ 
1. De. 116, aden dance dee, direct hinter Bankgelder zu ſtehen und bleiben) T. Rappold, Enthaltend 275 Kartoffel- |vertfihe enerat-Berfammlung at 


rope mit allen darauf befindli⸗ zuberaumen. 


Gand ngen an 1 Judt 1875 100) 50,000 Thaler innerhalb der Taxe. Damno| Auftakt für Gas- und Je, C. ache vg, un Viele Mitglieder und Bürger 


übern a i j 3 p Le Poſens. 
2 e ee ge nd Zinſen nach Mebereinfunft. Dauer 1 bis 2] ameAntaren | . Ki Ai n | 
Ni cine be fecnuente Genies: Jahre. Gefällige Adreſſen erbittet C. Th. Erx-| 55 W J. J. Heine, Poſen. Emilie Siewert, . 
3. Nr. B eine Villa nebſt Gar⸗ leben, Berlin W., Leipziger ſtraße 110, Feine Fleiſchwaaren, ſowie Markt 85. nn. ” een Ten an I 


ü eee en Vaſſerſtr. Ar 2 per 

in bekannter guter Waare, empfieh! Aſſerſtr. r. per 
dsberger, } 

Ede Gr. Gelber, unde Dominitaner-| l. April reſp. 1. Januar k. 

ſtraße 23. F. ein geräumiges Geſchäfts⸗ 

fer Bon lokal mit Schaufenſter ꝛc. zu 


Eine große Auswahl ſchoͤn 

bonnieren empfiehlt billigſt 
vermiethen. was ſtatt beſonderer Anzeige allen Ber 
2 möbl. Zimmer für monatlich 10l wandten und Freunden zur Kenntniß 


Samuel Lantorowicz jun. m 
Thlr. find Mühlenſtraße 34, 2. Etageſ bringen die tierbetrübten Eltern 


ſämmtlich mit neuen ſoliden Gebäu 
den bebaut. Breiteſtr. 10. 
1 ER rechts, zu verm. re 
vollſten Deſſins Neue Sendung! Ein freundl. möbl. Parterre- Zimmer] St. ee ae Sein Waamı 
hält als Kieler Sprotten, Kieler Fett⸗wit Beheizung iſt St. Adalbert Nr. 49] Die Beerdigung findet Donnerſtag 
zu vermiethen. Nachmittags 2 Uhr ſtatt. 


Hypothekenſtand überall geſicher 
, 
5 Bücklinge große Flundern, Räucher⸗ ce AR 
628 und 8 22 m 
ſſende Feſtgeſchenke en 0 h Ganſe: ente Tide ten ie Neger, Heut früh 4 ½ Uhr nahm 
f D 


ten zum Kaffegarten und Kon ⸗ 


ditorei vorzüglich geeignet. 8 
4. Nr. 535. Grundſtück unbebaut, 
mit Haus und Feldgarten an 
der Nollau⸗ Straße, für einen 
Rentier geeignet. 
„ auf Briefbogen 


5 2 7 1 e & 7 5 a dem 
elebteſten eile Gneſens belegen, 
„und Couverts 
Sin den geſchmach- 


mich ergebenſt an neigen. 
Schwarzwald, den 15. Nopbr. 1874. 


8 ” 
Emil Mix 
e und Organifl 
Unſere einzige Tochter Veronika 
verſchied geſtern Nachmittags 4 Uhr, 


a 


Gin Geschl.- u Hautkrankh. 


Albert Schlarbaum. p 


chwächezustände heilt m. sicher. 
Erfolge auch brieflich 
Dr. Holzmann, Kl. Gerberstr. 6. 

Spezial t Dr. Meyer, Berlin. ar und 
heilt Syphilis, Geschlechts- u. Haut- ur bevorſtehenden Ball ⸗Sdiſon onen Stockfiſch en gros et en 
krankheiten in d. kürzesten Frist u. détail offerirt billigit 5 0 


garantirt selbst in den hartnäckig- empfehle mein Lager von Poſen, Waſſerſtr. 23 oder auch ein zweiter Be- 


ahlungsbedi äßig. Selbſt⸗ 
An auf yoztoftee Baftagen. 
beſtens empfohlen fund 14 Diener, Kutſcherſder Herr auch unſern gelieb⸗ 
die Hoſbuchdruckerei W. Decker & Komp. ten Sohn Hermann im 


Näheres durch 
2 Alter von faft 4 Jahren 


Dem geehrten veijenden Publikum, 
Speckbüoklinge u frische] Die Dominialverwaltung nebſt Frau. I 
BR” -A ; fette Kieler Sprotten Plümiske. Snterims-Theater 
ERS TEEN eihnachts⸗Ausverkauf 
e ergebene Anzeige, daß ich den 155 2 { 
in der Poſtſtraße vis-a-vis der Apo⸗ zurückgeſetzter Modewaaren, darunter eine große Partie 


sten Fällen für gründliche Heilung Tarkatan's, Mull 's, Tüll 's, Spitzen, ſowie er K. Szulc. amter findet Stellung vom 
beſonders den 
A 5 Sgr. p. Pfd. empfing . ehe: a 
in Lehrling in Voſen. 
theke neu entſtandenen Gaſthof unter Kleiderſtoff-Neſter 


aud Uhr Agswärtige brieflich Blumen, Coiffuren und Atlaskragen Frischen fetten I. Jaruar 1875 auf tem 
in größter Auswahl. d bet Diony sius 
L old 1 asch Weserlachs, Hamburger Dom. Chludowo bei Poſen. 
Theater⸗ und Muſiker⸗ 809 e 
Geſellſchaften 
A. Oichowiez. mit ſchöner Handſchrift wird gefucht von] Donnerſtag den 26. November: 
Eine neue Sendung friſcher 


i 5 f a i Ab t: 
Beo ker’s E ötel 11 in allen Gattungen, um damit zu räumen, . T0 N Preiſe. 5 hee 6 v orzügl. Qual p Pfd e a 2.0 Ance Oufip Du Sen Run 
2 in ge e neiderin wird Rens, Direktor vom Stadt⸗Theater zu 
= Bien e Sal; chere Voſen. N ragt 3 von 25 Sgr. an bis 3 Thlr. — ca. ae gefucht. Näheres in Breslau. 5 ! 
bequemliche Räumlichkeiten vorhanden . 2 ſowie beſten Staubthee p Pfd. — De timo. 


Ei oder zwei Vöttcher⸗ 
Geſellen, die bereits in gro⸗ 
pen Brauereien gearbeitet ha⸗ 
ben und mit dem Pichen gu! 
Beſcheid wiſſen, können fid 
melden in der Brauerei von 


C. Bähnisch 


in Grätz 

Geſucht für eine Dachpappen⸗Fabrik 
in Stettin ein mit dieſer Branche be⸗ 
22 Kurs e 1 — N sub 
Täglich von 10 Use ab: warme (ideen weed es enten A 
ee Wurſt bei Landsberger, Eke Pogler Stettin aaſeuſtein & 
— = Ir. Gerber⸗ u. Dominikanerſtr. 23. e — rn 

> 9 * nkelmein derſte Qualität einzeln 7 — 1 Egg 

2 3 0 et 
‚Die Berübmten. Dietalifärge Apfelwein, 13% Sur. 10 8. isla de en erg 
mit Eiſenconſtruction, die von der Thlr., in Fäſſern & Liter 4 Sgr. excl. Näheres in der Expd. d. Ztg. Abends 77 Uhr: 


Erde nicht eingedrückt werden können, Apfelwein, zweite Qualität, einzeln 2 - 3 1 u: 
Eine junge Dame, II. Sinfonie-Soireek 


gr., 12 Fl. 1 Thlr., pro Liter 3 

Sgr., excl. Flaſche u. Gebinde, empfiehlt 

Berlin, J. W. Wolf's Weinhandl. die das Putz erlernt hat und 7 gegeben von der Kapelle des J. 
Grüner Weg 89. Jahre im Putzgeſchäft in Breslau thätigf Weſtpr. Gren.⸗Regts. Nr. 6. 9 


Luſtſpiel in 5 Aufz. von G. v. Mofer- 
(Aepertoirſtück des Wallner⸗ Theaters.) 
* Georg Richter: Herr Ravené-Rens. 
Montag den 30. November: N 
Erſte außergewöhnliche Extra 
Vorſtellung. 3 
Zum erſten Male (neu einſtudirt): 
Die Kreuzfahrer, 
oder? * 
Die eingemauerte Nonne, 
Romantiſches S dee in 5 Akten! 
l von Kotzebue. W 
Der Billetverkauf zu der Montag 
Vorſtellung findet von Freitag d 
27. d. Mts. ftatt. 


20 Sgr., ebenſo verſch. Thies 
Biscuits mit und ohne But 
ter von 9—15 Sgr. p. Pfd. 
empfing und empfiehlt 

Samuel Kantorowicz jr., 


Breiteſtraße 10. 


Mein beſtens afortirtes Thee⸗La 
1874er Ernte empfehle ich dem geehrt 
Publikum. 


Posen. J. N. Piotrowski. 


ſind, übernommen habe. Locomobilen jeder Größe 

a u Ola u Locomobilen jeder Grüße 

8 an and se zu den billigſten Preiſen. 

re gakwitz, in November 1874. etupſerzig aet für 200 fle f-Mafhine 
Sternberger Maſchinen⸗Fabrik. 


A. Wendt. 
Sternberg bei Frankfurt a. 0. 


Ein in Cottbus, Nieder-Laufig, an⸗ 
ſäſſiger gut ſituirter Kaufmann, feit Jah⸗ 
ren ausſchließlich in der Wollbranche 
beſchäftigt, ſucht die Vertretung lei⸗ 
ſtungsfähiger Wollfirmen für die Nie 
der⸗Lauſitz. Offerten sub T. B. 381 
befördern die Herren 


Haaſenſtein & Vogler 
in Berlin, 8. W. (He. 15,092.) 


23000 Meter ½ freſp. ¼zöllige, 
vor 2 Jahren geſchnittene 


d. M 


Bazar-Haal. 


Montag, den 30. November 1874 


Stammſchäferei Güttmanns⸗ 
dorf % 9 vom N Reichen⸗ 
a e 


i. Schleſ. 

Der Bockverkauf hat am 24. Oktober 
Pre zel Schur ei = Ctr.; 

reiſe zeitgemäß. Geſundheit u. Sprung⸗ 

| Br eiter fähigtelt wird garantirt. 
h liegen zum Verkauf in Wollſtein. von Eichborn. 
| j Nähere Auskunft auf Briefe: Z. 2 > 
1 


von der Firma 


F. ®. Kersten 


in Berlin 


poste restante Wollſtein. 


50 Schachtruthen geſprengte Alt ſtets auf Lager und empfiehlt e e a rt äft 
3 unmittelbar an der fache ſchon von 16 Thlr. ab, ſowie Erde. en Pa N tan Programm, 
F hauſſee el 8 hat Dominium . Pesch Holzſärge in allen Formen So eben iſt erſchienen die enſirt zu fein. Franko. Offerten unter 1. Sinfonie I 
1 lawee bei Schroda (Creuzburg⸗ > und Größen von 2 Thlr. ab die 35, Aufl. des weltbekannten, Fhiffre K. S. an die Exped. d. Itg. 8 A-dur 5 Mendelssohn. 
oſener Bahn) zum Verkauf. Der Bockverkauf in der Sargniederlage von lehrreichen Buches zu Mohn: 2. Dat 25 
Der perfönliche Schutz f Ein thesretiſch und prattiſch gebildeter lian 


Oſſian .. Niels W. Gade 
3. Sinfonie . 
O-dur (Fuge) Mozart, 
Billetd zunumerirten Sit, 
plätzen a 20 Sgr., Steh 
plätze à 10 Sgr. nd zu haben 
in der Hof, Buch! und 
Muſikl⸗Handlung von 


Ed. Bote & G. Bock - 


Appold 
Muſikmeiſter 5 ar 
Nr. 6. 


Rathgeber f. Männer jeden 


12 Fabrikzeichen. Stammſchäferei Ustkow ben A. Bittmann 
a Alters von Laurentius. In 
1 


Wirthſchaftsinſpektor, 


olniſch ſprechend, ſucht per Neujahr 
87ſec Cie ung. Gefällige 
Offerten sub II. 23,612 an die Ans 
noncen-Expedition von 
aafenflein & Vogler 
in Breslau erbeten. 

Ein junges Mädchen wünſcht 
eine Stellung zu übernehmen; ſie iſt 
der deutſchen und polniſchen Sprache 
mächtig, in ſämmtlichen Nähmaſchinen 
nnd im Zuſchneiden der Wäſche be, 
wandert. 


Krotoſchin iſt beendigt. St. Martin Nr. 13. Alters von, 
re hrnimmsisfene ſchla lt. 
F. Koeppel. Zum Nene n 


x E Ä SE 1 Hilfe und Heilung (25⸗jäh⸗ 
con 3, Gädice, || Wagen- Verkauf. Weihnachtsfeſte e 
eee e empfehle mein reich aſſortirtes Schwäche 
£ hlr., ein 6- auch Sſitziges Braeck, > R ännl. Ge⸗ 
Preis 210 Thlr., ein Americain mit Lager Cigarren, cee N MEN . ; 
beftihend aus: 250 der ver- den Folgen zerrüttender 


Sproſſenſitz, leicht und elegant, Preis 
855 lechtli⸗ 
ſchiedenſten Marken von 9 bis Ser A eds > jede 


er 
300 Thlr. per Mille, ſowie Buchhandlung, auch in Bres⸗ 
diverſen C garetten, Rauch- lau von der Echlekter ſchen 


Spaarwaldsbrücke 2. 


Hoͤchſt praktiſch für jede Haushaltung. 
Vermeidung der Hefen. Lockere und leicht 
verdauliche Mehlſpeiſen Erſparniß an 
Eiern. Preis pr. Pfund 4 und 5% 
Sgr. — Empfohlen in Nr. 40 des 
„Bazar“, in Nr. 222 des „Ber⸗ 
liner Tageblattes““, — vom Ber⸗ 
liner Hausfrauenverein, Sitzung 
v. 26. Aug. — und vielen Privaten z. B. 

„— teile mit, daß ich heut die Probe 
mit dem überſandten Hefenmehl ge⸗ 
macht habe, und ſehr zufrieden damit 
nd ae Vortheile für die Hausfrau 
ind bedeutend! — — ; 
m, San ae mit] t Ich 3 

em enime ürfen Sie zum > 2 

e in Kane d 
röfrentlichen *, Hedwig, Gräfin Reichen: 

sen 9 Gräfin Reichen machine, ſowie eine 


Wiederverkäufern wird der Ziegelmaſchine Sach⸗ 


Artikel empfohlen. 


210 Thlr, ſowie offene und Fenſter⸗ 
wagen, zweiſpännig, ſtehen zum Ver⸗ 
kauf in 


G. Relmann's 

Wagenbau⸗Anſtalt, Gr. Wal ⸗ 

tersdorf b. Bolkenhain in 
Schleſien. 


„Gren. 
N 


Buchhandlung, ſowie von dem Zu erfragen Alten Markt 43, 
und Scnupftabaken Verfaſſer, d 17 l. im Vorderhauſe 3 Treppen. 
1 * r — Te EEE — 
Wiener- und Offenbacher Noah nen wird pg 
ſereſen ns Buches, die ſich, Ulnoch in Stellung, ſucht von ſofort, 
monnaies, Cigaretten⸗ und oder vom 1. April k. J. ab Engage d 6 November! 
Ci taf ſogar bis auf den Wortlaut ment, Gef. Off, b. Kaufmann Louis en 26. 
28 ner Nieerſchaumſpiben nee . den 5 41 5 | 1 g 6 5 
Wie ee u Daher achte man darauf, die 9 
; die 35. Original⸗Auflage Theater⸗Anzeige. b A f chen T 0 d e 
(Waſſerpfeifen) in den ver⸗ von Laureutins ed e e ne l Große 
ö ſchiedenſten Größen, ſowi u bekommen, welche einen Octav⸗ Jege, Zauberpantomime. 


zu beziehen. Preis 1% ir. Ein 
iegelm 
Lederwaaren als: Porte⸗ Biegelmeiſler 
um das Publikum zu täuſchen, 
Noll in Bromberg. Zum erſten Male: ( 
und Pfeifen, Nargiles echte Ausgabe meines Buches, 4 
auch im Laufe der Winterſaiſon 


iſt für di 58 2 4 = and von 232 Seiten mit 7 
Prana lite ln, de deze ſenberger Kon⸗ Nargiles 77 Sartenklußs 60, anatem. den en rd a T. Krembse, 
33 Fre » 4 bi Schlä n Stab ildet und mit dem 47 un 3 
Eine Mazze 2 Maſchine ſtruktion, mit 8 Schläuchen zu Namensſtempel des Verfaſſers u Eten een Preiſe * a 


Direktor. 
Heute Eisbeine ! 2 edekind 4 b 


Heute Schweine Pe ce 
25 40. ce) Sricdrige ler 9 
Heute Donnerſtag ; 

Sisheime 5 

i c Heile, 

Wilhelmeplaz . 


verſiegelt iſt. L. (U. 05,200.) für Loge und Sperrſitz ſtatkfinden 
CCC ͤ e 


Vreslauerſtraße 9 ( Die Stücke zu din Extra 
eine Wohnung von frage in ber Vorſtellungen ſind durchweg 
1. Etage ſofort zu vermiethen. neu RT: Sg 
Ein möbl. Zim. iſt vom 1. Dez. ab ontag den 30. d. M. 
Bäckerſtr. 130. im Odeum part. z. verm. 55 auß igewöhnliche Grira 
Vorſtellung. 


Ein gr. Tfenſtr. Zimmer, möblirt 
Die Direction. 


öri ili barem; de, iſt 
mit allen dazu gehörigen Utenſilien, im ingutent brauchbarem Zuſtarde, f 


den billigſten Preiſen. 
n n ſieht billig zum Ber.] billig zu verkaufen Hugo Tiisner 
auf bei 


1 
Offerten J. 759 Rudolf iedrichs⸗ x 
L. Goldschmidt Mleſſe, Breslau erbeten. | a 
in Grätz. rp ·¹—w³A | 
514 Eine Partie zurückgeſetzter Schöne, fette lebendige 
Für Böttcher. Gaskronen empfehlen billigft thhüh 
8 5 uthhühner 
ie Lieferung von Seifengebinden 2 
hat zu vergeben §. Kronthal & Söhue, von jept ab ſtets zu haben bei . . 
ol, Fabel Wilhelmsplatz 7. ichard Fischer. bn en k. Same 5 
f Druck und Verlag von W. Decker & Co. (C. Röſtel) in Poſen. 


oder unmöblirt, iſt Wronkerſtr. 4, zwei 


bei 


